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Über die Autorin



D.C. ODESZA ist das Pseudonym einer jungen, deutschen Autorin. In ihren Romanen gibt es keine Tabus. Die Szenen werden ausführlich und abwechslungsreich umgesetzt mit einem Hauch an Thriller-Elementen und unvergleichbarem Nervenkitzel.

Folge mir auf Instagram

Finde mich auf Facebook

www.dcodesza.com
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Hinweis


In meinen Romanen werde ich, bis auf wenige Passagen, auf Verhütungsmittel verzichten – was jedoch nicht heißen soll, dass sie im realen Leben nicht wichtig sind! Nur leider kommt es häufiger als gedacht vor, dass Leser einen fiktiven Roman mit der Realität verwechseln.


Für alle, die in den Abgrund geblickt haben.

Für alle, die versuchen, der Hölle zu entkommen.

Für alle, die nicht aufhören, zu kämpfen.


Warnung


Meine lieben Leserinnen und Leser,

in Band zwei geht es wesentlich düsterer weiter, auch wenn es der Einstieg vorerst nicht vermuten lässt.

Aus diesem Grund möchte ich eine Triggerwarnung aussprechen. Es sind triggernde Elemente wie Entführung, Drogeneinfluss, Folter, Missbrauch, Gefangenschaft, sexueller Missbrauch enthalten.

Wenn dir diese Themen zu nah gehen, lies bitte nicht weiter!

Das meine ich ernst.

Wer bereits meine Dark-Bücher wie „Broken Blackness“, „Nachtblütenkuss“ und „Dark Night Glow“ kennt, weiß, dass diese keine leichte Kost sind.

Allen anderen wünsche ich ein spannendes, nervenaufreibendes Lesevergnügen, da dieser Band der Reihe nichts für Zartbesaitete ist und – oh mein Gott – so viele Wendungen bereit hält.

Wetten ihr seht sie nicht kommen?

Deine D. C. ODESZA


Kapitel 1
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Ein warmer Atem bläst in meinen Nacken. Zugleich umfasst fest und besitzergreifend eine Hand meine rechte Brust.

So viel Wärme, wie sein Körper ausstrahlt, ist absolut ungewohnt für mich. Und doch könnte ich in seinem Duft, seinem betörenden Geruch, der mich an Zedernholz und Vetiver erinnert, ertrinken.

Als ich blinzele, glühen mir die blau leuchtenden Ziffern des Funkweckers entgegen. 4.59 Uhr.

Beinahe jeden Morgen, wenn er Frühschicht hat, klingelt sein Wecker gegen 5 Uhr. Ich habe Darcio öfter in der oberen Etage fluchen hören, weil er ein tierischer Morgenmuffel ist.

Während ich mit Carlo auf dem Arm ein Fläschchen aufgewärmt habe, drangen aus der zweiten Etage Duschgeräusche, schlurfende Schritte, das Summen der elektrischen Zahnbürste oder des Rasierers.

»Er wird nicht klingeln«, spricht Darcio die Worte verwaschen in mein Ohr. Erneut drückt er sich enger an mich, sodass ich seine männliche, überaus riesige Präsenz an meinem Po spüre.

Woher weiß er, dass ich wach bin?

Die Ziffern springen von 4.59 Uhr auf 5.00 Uhr um. Kein schrilles Klingeln durchbricht die friedliche, wenn auch ungewohnte Stille.

»Stimmt, du hast heute frei«, flüstere ich. Wir haben höchstens drei Stunden geschlafen, seit er mich vom Wohnraum im Erdgeschoss in seine Etage direkt ins königliche Darcio-Bett getragen hat. Nackt und ohne, dass er mir ein Hemd oder T-Shirt angeboten hat, verkroch ich mich erledigt von dem Sex unter seinen Laken, als er kurz das Bad aufsuchen wollte. Wann er zurückgekommen ist, habe ich nicht bemerkt.

Keine Ahnung, ob er irgendwelche perversen Dinge angestellt hat, als ich weggedämmert war.

»Hört sich an, als würde dich das stören.«

»Nein, gar nicht«, murmele ich verschlafen und gähne. Anschließend drehe ich mich zu ihm. Da seine Rollos komplett heruntergelassen wurden, herrscht im Zimmer eine undurchdringliche Dunkelheit. Eigentlich mag ich die Dunkelheit nicht. Sie ist so still, beengend, Angst einflößend.

»Wirklich nicht?«, hakt er nach, greift in mein offenes Haar und schiebt seine andere Hand unter meine Hüfte. Ohne mir einen Moment Zeit zu geben, platziert er mich auf sein Becken und zieht mein Gesicht zu seinem herab.

»Was wird das?«

»Du bist eingeschlafen, als ich kurz im Bad war. Jetzt bist du wach, ich bin es auch. Und zur Hölle, ich will dich erneut vögeln.«

»So ausgehungert?«, frage ich schmunzelnd, was er nicht sehen kann. Dafür beißt er lüstern in meine Unterlippe, nicht grob oder hart, dafür verdammt besitzergreifend. Seine Finger umfassen meinen Hinterkopf fester, seine Hand wandert zu meinem Po und führt meinen Schritt über seine Härte. Mit jedem Mal, wenn ich mein Becken kreise, kommt er mir mit seinem erigierten Schwanz entgegen.

»Absolut ausgehungert. Bevor ich dich heute den anderen beiden überlasse, will ich jede Sekunde auskosten.«

Wow, sehr direkt. »Dafür ist sicher ein Frühstück drin, was denkst du?«

Ich höre ihn dunkel lachen. »Hast du mich jemals mehr als einen Kaffee kochen gesehen?«

Stimmt. Er ist sicher ein miserabler Koch.

Ich schnaufe. »Okay, dann lieber nicht.«

»Wie bitte?«, fragt er perplex.

»Du musst mir schon etwas anbieten.«

»Orgasmen?«

Ich kichere. »Mehr.«

»Du darfst auf mir reiten.«

»Nichts mit Sex.«

»Du bist ganz schön anspruchsvoll. Wenn das jedes Mal so läuft, dann …«

Ehe er weitergesprochen hat, rollt er mich auf den Rücken, richtet sich auf, zumindest glaube ich das, und ich höre etwas knistern. Das Licht geht an, sodass ich das linke Auge zusammenkneife.

»Bist du irre?«

Darcio kniet zwischen meinen Oberschenkeln, schiebt ein Kissen unter meinen Po und streicht danach durch meine Pussy. Sanft und zugleich mit diesem anzüglichen Funkeln in seinen dunklen Iriden.

»Beleidigst du jeden, bevor du mit ihm schläfst?«, will er wissen und hebt seine rechte Augenbraue. Danach wandert sein Blick von meiner Weiblichkeit über meinen nackten Körper.

»Immer«, kontere ich und mustere ihn eingehend. Sein Haar ist zerwühlt. Auch wenn er es flüchtig aus der Stirn streicht, stehen weiterhin Strähnen sexy ab. Zugleich befeuchtet er vor meinen Augen seinen Zeige- und Mittelfinger, um danach in meine Pussy einzudringen. Dieser undurchdringliche Blick von ihm, dieses amüsierte Zucken seiner Mundwinkel gefällt mir. Was daran liegt, weil ihm gefällt, was er mit mir macht.

Mit dem Daumen umkreist er feucht meine Klit, die sich geschwollen anfühlt. Sie pocht, und ehe die Müdigkeit meinen Körper verlassen hat, dringt er mit zwei Fingern in mich ein.

»Nun, mal sehen, wie es nach dem Sex aussieht.«

Keuchend senke ich die Augenlider und wölbe den Rücken durch.

»Wird sich nicht ändern.«

»Wirklich nicht?«

Er fingert mich intensiver, sodass ich feuchter werde. Bereit für ihn werde, was ihm nicht entgeht.

»Nun, ich denke, es wird anders aussehen, wenn du eine Woche mit uns überlebt hast«, raunt er, bevor er seine Finger aus meiner Pussy zieht, ehe ich zum Höhepunkt gekommen bin. Doch schon gleich darauf wird die Leere von seinem Schwanz ausgefüllt und verdammt … er stößt beim ersten Mal verdammt hart in mich.

Stöhnend kralle ich mich links und rechts zwischen den zerwühlten Kissen und Laken fest. Denn er geht verflucht wild vor.

»Glaub mir, Womanizer«, keuche ich abgehackt. »So schnell bin ich nicht kleinzukriegen.«

»Auch nicht, wenn …« Sein Atem geht ebenfalls schwer. Er fixiert meine Hüfte mit beiden Händen und schaut genau zu, wie seine Härte in mich stößt. Rasch hebt er den Blick. Ihm gefällt, was er sieht. »Wenn du gleichzeitig von drei Männern gefordert wirst? Einen, den du mit deinem Mund befriedigen musst, einen, der sich mit dem Arsch vergnügt, und einen weiteren, der deine Pussy fickt?«

Verdammt, kann er versaut sprechen.

Ich lege den Kopf schief. Da nun der letzte Teil meiner Müdigkeit verschwunden ist, verschränke ich die Fußknöchel um seine Hüfte. Statt mich weiter von ihm vögeln zu lassen, presse ich ihn mit den Füßen an mich. Danach richte ich mich auf, umfasse seine Schultern, was in Gedanken einfacher aussah, als es ist, und klammere mich an ihm fest.

»Warum, glaubst du, habe ich zugestimmt, Darcio?«, necke ich ihn. Er lässt sich mit dem Oberkörper zurücksinken, sodass ich auf seinen Knien sitze und mein Becken rhythmisch, dafür langsam hebe und senke.

Ihm gelingt es, mich bloß mit seinen Blicken zu fesseln.

Amüsiert kneift er die Augen zusammen.

»Du bist durchtriebener, als ich angenommen habe, Adriana. Gefällt mir.« Ich erwidere sein Grinsen, bevor ich ihn dazu bewege, sich hinzulegen. Er gibt nach, obwohl es ein Leichtes für ihn sein dürfte, mich davon abzuhalten. Denn jeder seiner ausgeprägten Muskelstränge ist angespannt.

Den Kopf leicht schief gelegt, beobachtet er mich eingehend. Seine Hände umfassen meine Hüfte, ohne sie zu dirigieren. Er lässt mich gewähren, um auf ihm zu reiten. Somit sammele ich meinen Mut zusammen, hole gleichmäßig Luft, bevor ich mich immer schneller werdend auf ihm bewege. Und mir gefällt unsere Stellung. Ihn so unter mir liegen zu sehen, seine gebräunte Haut zu berühren, seine angespannten Kiefer und Halssehnen zu betrachten, seinen großen Schwanz in mir zu spüren und das Tempo zu bestimmen, sind neu für mich, dafür fühlt es sich überwältigend an.

Nachdem ich den richtigen Winkel gefunden habe, umfasst er meine Brüste, massiert sie und zupft an meinen Brustwarzen. Es fühlt sich so erregend an. So absolut süchtig machend, wie er mich berührt. Er weiß jedes Mal, wo er mich anfassen kann, um mich schwach werden zu lassen.

In mir reibt seine Schwanzspitze über eine Stelle, die mich kurzzeitig um den Verstand bringt. Das muss der G-Punkt sein. Es fehlt nicht viel. Bisher hatte ich nicht das Glück, dass einer der Männer mich während des Sex vor sich kommen ließ. Vielleicht, weil ich einfach zu lange brauche.

Als ich die Augen fester zusammenkneife, mich nur auf den Orgasmus konzentriere, höre ich Darcio »Was machst du da?« fragen.

»Sch«, ermahne ich ihn. »Ich will es einmal schaffen.«

»Okay und was?«, will er wissen, während ich mein Becken anspanne und immer mehr merke, wie ich mich vom berauschenden Gefühl wieder entferne. Mist! Che sfiga! Wieso!

»Einen Orgasmus, bevor du kommst. Aber …«

Abrupt stoppe ich, stoße die angehaltene Luft aus und blinzele enttäuscht. »Ich glaube, das wird nichts mehr.«

Als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen, betrachtet er mich auf sich. Er hat einen Gesichtsausdruck aufgesetzt, als hätte er Schmerzen von dem bekommen, was ich gesagt habe.

War ich zu direkt? Zu ehrlich?

»Warum schaust du jetzt so?«

»Hattest du noch keinen vaginalen Orgasmus?«, fragt er mich ungeniert. Cazzo! Ich hätte die Klappe halten sollen.

»Ähm … Klar, sicher … hat doch jede Frau«, flunkere ich und weiß nicht, wo ich am besten hinschauen soll. Mein Blick wandert zum aufgeschobenen Kleiderschrank, wo sich auf Bügeln nach Farbe und Schnitt sortiert ein Anzug an den anderen reiht. In drei Fächern daneben liegen mehrere piekfein zusammengelegte Hemden. In Schubfächern darunter befinden sich bestimmt Krawatten, Socken und Boxershorts auf den Millimeter genau geordnet.

»Belüg mich nicht.« Er ist immer noch in mir, obwohl wir uns nicht bewegen. Jeden Moment dürfte der Zauber vorbei sein. Mit beiden Händen umfasst er mein Gesicht, was ich jedes Mal liebe, wenn er das macht. Bestimmend, als wäre mein Kopf sein Eigentum, zieht er ihn zu sich. Dabei rutschen dunkle Haarsträhnen über meine Schultern nach vorn.

»Sag schon.«

»Dräng mich nicht so.«

»Ich denke, wenn jemand bedrängt wurde, dann wohl ich. Du hättest sehen sollen, wie verbissen du auf mir geritten bist, als würdest du jeden Moment den Anschlusszug verpassen.«

»Was? Stimmt doch gar nicht.« Verdammt, ich will am besten das Thema vermeiden.

Er lacht unter mir. »Wolltest du dich beeilen?«

»Ja«, antworte ich. »Für gewöhnlich …« Ich senke peinlich berührt die Augen und starre seinen Hals statt sein Gesicht an. »Sind die Männer vor mir fertig, bevor ich beim Sex gekommen bin.«

»Deswegen die Eile.«

»Ich war nicht eilig.«

Er schnaubt. »Nein, zudem auch verbissen, um zum Höhepunkt zu kommen.«

»Können wir das Thema einfach vergessen?«

»Nein, wieso denn?« Nun schaue ich ihm entgegen. »Üben wir weiter. Ich bin mir sicher, ich halte lange genug durch, sodass du vor mir kommst.«

»Die Magie ist verpufft«, erkläre ich ihm und will von ihm steigen, was er nicht zulässt.

»Weil du dich in Gedanken bereits vom Orgasmus verabschiedet hast.«

»Weil du mich gefragt hast, was ich da mache? Hättest du nicht die Frage gestellt, wäre ich gekommen.«

Unter mir lacht er amüsiert. »Sicher, du sahst aus, als hättest du einen zweiten Carlo auf die Welt pressen wollen.«

Angefressen boxe ich gegen seine harte Brust. »Das ist nicht komisch.«

»Doch, war es.« Er kann so gnadenlos ehrlich sein, was zum Teil meinen Stolz verletzt.

Verärgert starre ich ihm entgegen, bevor ich seine Handgelenke umfasse, seine Finger von meiner Hüfte löse und von ihm steigen will. »Am besten, wir gehen schlafen.«

Ohne eine Gegenwehr lässt er mich gewähren. »Klar, hören wir jetzt auf«, stimmt er mir zu.

Wieso nur sieht Darcio nicht so aus, als würde er seine Worte ernst meinen?

Als ich über die Decke zu den Kopfkissen krabbele, greift eine Hand in meinen Nacken und eine weitere fest in meine linke Pobacke.

»Au, was soll …«

Knie schieben meine auseinander, dann dringt sein großer Schwanz in mich, und er nimmt sich, was ich beenden wollte.

»Ich schwöre dir, ich lasse dich mindestens einmal vor mir kommen«, höre ich seine Worte, bevor er mich hart und animalisch fickt. Und das mit einer Ausdauer, die mich überrascht. Obwohl er die meiste Arbeit übernimmt, geht mein Atem schnell, mein Puls rast und mir wird unglaublich heiß.

Ohne seine Hand aus meinem Nacken zu nehmen, nimmt er mich mit so tiefen Stößen, dass ich glaube, zu zerreißen.

»Gott, bist du irre«, wimmere ich.

»Frag mich das im Anschluss.« Und dann pulsiert mein Becken, ich spüre dieses heiße Rauschen und diese Lust, die meinen Körper unter Strom setzt. Während er mich weiter hart nimmt, ändert er den Winkel und Gott … Wie? Wie macht er das? Er kennt meinen Körper doch kaum.

Als er gleichzeitig mit dem Daumen zwischen meinen Pobacken entlangfährt, bettele ich innerlich darum, dass er weitergeht.

Trau dich. Tu es. Ich will es nicht laut aussprechen.

»Besser?«, will er wissen.

»Absolut«, keuche ich und würde am liebsten nicken, wenn es sein fester Griff in meinem Nacken zuließe. Vollkommen in Ekstase kralle ich die Nägel in die Matratze. Bisher hatte ich harten Sex, ja, aber nicht so, nicht mit diesem Gefühl, gehalten zu werden.

Als er den Daumen in meinen Anus drückt, langsam und vorsichtig, fickt er mich noch schneller und ich glaube zu explodieren.

Himmel, ja! Er zieht es wirklich durch.

Meine Pussy kontrahiert, meine Knie zittern. Und ohne mich gedanklich auf den Orgasmus vorbereiten zu können, höre ich mich wimmern und stöhnen.

»Na also. Genau so will ich dich sehen. Nicht konzentriert, sondern losgelöst. Komm ein zweites Mal für mich und bedanke dich bei mir.«

Was? Hat er während seiner Operationen zu viel Narkotikum geschnüffelt?

»Vergiss es«, keuche ich ins Kissen und setze mich innerlich zur Wehr, um nicht für ihn zu kommen.

Zu spät realisiere ich, dass, wenn ich es mir verbiete, es umso schwerer ist, nicht zu kommen. Somit hat er mich in eine Falle gelockt.

Während seine Härte tief in mich stößt, er mit seinem Daumen meinen Anus penetriert, komme ich ein zweites Mal. Und das so tief und laut, dass ich den Schrei im Kopfkissen ersticken muss. Meine Scheidenwände ziehen sich eng um seine Härte zusammen, ich strecke ihm meinen Po entgegen und beiße ins Kissen.

Wie zur Hölle macht er das?

Ohne dieses Mal etwas zu sagen, beschleunigt er seine Stöße, greift um meinen Oberkörper und hebt mich vor sich hoch. Drei-, nein, viermal nimmt er sich alles, bevor er in meinen Nacken stöhnend kommt. Dabei hält er besitzergreifend meine linke Brust umfasst. Auf meinem Rücken spüre ich seine Wärme, den leichten Schweißfilm und die harten Muskeln. Er küsst meine Schulter, dann streicht er mein Haar aus dem Nacken und leckt über meinen Hals.

»Allmählich ahne ich, was du brauchst.«

Was ihn anzumachen scheint. »Und was ist das?«, will ich wissen.

»Ich denke, wir finden es gemeinsam heraus, Stück für Stück. Für den Anfang hervorragend.«

Seine Härte zuckt noch mal in mir, bevor er sich zurückzieht. Und das leider mit einem Gummi. Ich würde ihn so gerne ohne Kondom in mir spüren.

»Dabei hast du das meiste übernommen.«

»Glaub mir, ich mag es nicht, wenn Frauen auf mir herumturnen und eine tolle Show abziehen wollen. Ich nehme mir lieber, was ich will. Und wenn die Frau daran Freude hat so wie du, nehme ich es mir umso härter.«

Vor ihm lasse ich mich ins Kissen sinken. Er wird das Kondom los, um sich danach ebenfalls zu mir zu legen. Die Wange auf dem Handrücken abgestützt, studiert er mich wieder.

»Jetzt kapiere ich, wieso die meisten Frauen deinen Ansprüchen nicht genügen. Wenn du gleich so losbretterst, will dich keine ein zweites Mal wiedersehen«, scherze ich und kneife in seine Nase, die einen winzigen Höcker aufweist. Was ihn für mich noch attraktiver aussehen lässt. »Obwohl dieses Losbrettern unglaublich war«, ergänze ich seufzend. Es hat in mir das Verlangen geweckt, noch weiter gehen zu wollen. Noch mehr austesten und mit ihm erleben zu wollen.

»Es genügt mir, wenn du das aushältst und wir weiterhin Spaß haben.« Das scheint er ernst zu meinen, denn er zwinkert mir zu. »Zuvor sollten wir weiterschlafen. Na komm her.«

Bereitwillig rollt er sich auf den Rücken, streckt seinen linken Arm aus und lädt mich ein, mich an seine Brust anzuschmiegen.

»Das hasst du sicher, oder?«

Seine Lippen sind zu einem Strich zusammengepresst. »Ich kann dem wenig abgewinnen, nennen wir es so.«

»Carlo hältst du gern an deine nackte Brust gedrückt.«

»Weil er das braucht. Du brauchst es nicht, aber magst es. Somit … Komm schon. Ein zweites Mal biete ich es dir nicht an.«

Da ich seine großzügige Geste nicht ablehnen möchte, schließlich weiß ich nicht, ob er mich jemals noch mal dazu auffordern wird, bette ich meine Wange auf seine warme Brust, schlinge das Bein locker über seine Oberschenkel und schiebe die linke Hand über seinen Bauch.

»Wenn du tiefer gehst, läufst du Gefahr, ein viertes Mal von mir überfallen zu werden.«

Ich schmunzele auf seiner samtigen Haut und küsse seine Brust. »Danke, Darcio«, murmele ich und gähne, bevor mich der Schlaf ziemlich schnell übermannt.

»Neben dir ganz besonders gut«, raunt er in die Dunkelheit, nachdem ich das Knipsen des Lichtschalters gehört habe.


Kapitel 2


[image: ]


»Das nenne ich mal eine durchgevögelte Nacht«, stellt Nevio fest, als ich in einem schwarzen Hemd und Spitzenpanty die Küche betrete. Dicht gefolgt von Darcio, der sich ebenso wenig Mühe gegeben hat, sich etwas Vernünftiges anzuziehen, stattdessen in grauem Muskelshirt und Jogginghosen das Esszimmer betritt.

Nevio sitzt am Küchentisch, wesentlich zivilisierter in graue Jeans und ein weißes Poloshirt gekleidet, und trägt dunkle Augenringe. »Deine scheint wohl nicht ganz so gut gelaufen zu sein«, merkt Darcio an, überholt mich. Aber nicht, ohne mir im Gehen an den Arsch zu gehen.

Kurz halte ich die Luft an, als sich seine Finger in meine rechte Pobacke graben.

»Carlo war von drei bis fünf Uhr wach. Um sieben ist er wieder aufgewacht, und wir haben beschlossen, die Nacht zu beenden, waren beim Bäcker, haben fünf Espresso getrunken, einen Spaziergang am Strand gemacht, Tauben gefüttert. Der Einzige, der kurz auf der Parkbank mit ihm umgeschnallt eingepennt ist, war ich. Hätte uns keine alte Dame angesprochen und Carlo betatschen wollen, säße ich noch immer dort.«

»Hast du daran gedacht, ihn zu füttern?«, necke ich ihn.

Nevio reibt sich die Augen und grinst müde.

»Er hat zwei Fläschchen von diesem Babygeblubber getrunken. Also ja. Trotzdem hat er nicht geschlafen. Er ist erst eingeschlafen, als wir zurückgekommen sind. Das war vor einer halben Stunde.«

»Klingt nach einer harten Nacht«, stellt Darcio belustigt fest, der sich am Kaffeeautomaten einen doppelten Espresso zubereiten lässt.

Schritte sind im Flur zu hören, dann das Zufallen der Haustür. Ein ziemlich schwer atmender Remero betritt das Esszimmer, klopft gegen den Türrahmen und gibt mir einen Kuss auf die Stirn.

»Gut siehst du aus, Adriana. Ein Glück hat dich Darcio nicht zu hart rangenommen.« Flüchtig hebt er das Hemd über meinen Hintern hoch. »Unversehrt. Wie wunderbar.«

Auf nackten Füßen drehe ich mich zu ihm um. »Hey, was soll das?«

Remero lächelt breit. »Das war bloß eine Warenkontrolle.« Schelmisch zwinkert er mir zu. In der Küche trifft er auf Darcio und begrüßt ihn mit einem Handschlag.

»Was soll das bedeuten?«, frage ich Remero.

Plötzlich klirrt Geschirr, und ich sehe, wie Nevios aufgestützter Kopf auf der Tischplatte gelandet ist. »Aua«, stöhnt er der Tischplatte entgegen.

»Bist du gerade eingenickt?« Perplex blinzele ich, als im selben Moment ein Meckern durch das Babyfon zu hören ist.

»Ist meine Schicht vorbei?«, fragt er, hebt den Kopf und kämpft darum, die Augen offen zu halten. »Mein Kater setzt mir übel zu und Carlo ist heute einfach nur ein Monster. Ich mag ihn echt gerne, aber aus irgendeinem Grund hasst er mich heute.«

Das Summen eines Mixers ist zu hören, während ich Wortfetzen zwischen Remeros und Darcios Unterhaltung aufschnappe. »Ich denke, das wird spaßiger als angenommen.«

»So gut?«, höre ich Remero.

»Nahe an perfekt.«

Reden sie gerade über mich?

Nevio erhebt sich wankend vom Stuhl und sieht aus, als würde er gleich in der Raumecke zusammensacken. Schnell umrunde ich den Tisch, um auf ihn zuzugehen.

»Ich bring dich ins Bett.«

»Absolut freundlich von dir, Adriana. Aber normalerweise ist das meine Ansage.«

»Nicht witzig.« Ich schnappe mir seinen Arm, um ihn aus dem Zimmer zu führen.

»Wo wollt ihr hin?«, will Darcio wissen, der mit einem Apfel in der Hand die Küche verlässt und kaut. Weiterhin summt der Mixer so laut, dass er meine Ohren malträtiert.

Ich nicke zum Babyfon, aus dem Carlos Proteste immer lauter werden. »Carlo ist wach.«

»Und deswegen musst du zusammen mit Nevio zu ihm?«

»Er muss ins Bett. Ich übernehme Carlo ab jetzt.« Darcio grinst schief.

»Du siehst wirklich ziemlich mitgenommen aus, Nevio.«

»Lass den Scheiß. Heute Nacht tauschen wir, dann will ich sehen, wie du morgen aussiehst.«

»Bei mir schläft Carlo meistens durch. Außerdem bechere ich nicht so viel wie du.«

Nevio zeigt ihm den Mittelfinger. Ich höre Darcio lachen, dem ich am liebsten in den Hintern getreten hätte.

In Nevios Schlafzimmer angekommen, entdecke ich Carlo in einem aufgebauten Wall aus Kissen mitten auf der Matratze strampelnd und weinend.

»So geht es die gesamte Nacht«, merkt Nevio an. Ich helfe ihm bis zum Bett, wo er sich nach vorn in die Kissenberge fallen lässt.

»Leg dich hin, schlaf noch etwas. Du hast bis heute Abend Ruhe vor uns beiden.«

»Klingt verlockend.« Halb zusammengesackt liegt er da, ohne sich zu bewegen.

»Willst du so schlafen?«

»Mhm.«

Mann, ist er fertig. Er muss ja höchstens zwei Stunden am Stück geschlafen haben, wenn überhaupt. Ich beuge mich zu Carlo, dem ich den Schnuller gebe, damit er sich beruhigt.

»Sch, ist ja gut, Mami kümmert sich um dich. Zuvor müssen wir Onkel Nevio ausziehen und ins Bett legen.«

»Bei ausziehen hattest du mich«, stöhnt er ins Kissen und rollt sich am Fußende auf den Rücken. Ich lache, bevor ich auf Nevio klettere und ihm helfe, das T-Shirt auszuziehen. Carlo nuckelt eifrig an seinem Schnuller, aber wirkt trotzdem unglücklich.

»Was treibt ihr da? Es sind Minderjährige im Zimmer.« Darcio muss uns gefolgt sein, der mich nun verwirrt anstarrt.

»Tja, Darcio, du scheinst es ihr nicht ordentlich besorgt zu haben, wenn sie sich so ausgehungert auf mich stürzt.«

Darcio kneift die Augen zusammen, während Nevio halb benommen grinst und die Augen schließt.

»Kannst du ihn ausziehen?«, bitte ich Darcio.

Er schnaubt. »Es gibt Regeln im Haus. Keiner zieht den anderen aus, wischt ihm den Arsch ab oder schläft bei ihm im Bett.«

»So erwachsen«, murre ich, bevor ich das T-Shirt auf dem Boden ablege, danach tiefer rutsche und Nevios Gürtelschnalle öffne.

»Aber ich schau gerne zu, was das werden soll.«

Darcio kassiert sich einen bissigen Blick von mir. »Spanner.«

»Aus Leidenschaft. Nevio steht total auf Blowjobs. Mach es ihm zuerst mit der Hand und danach …«

Ich greife nach einem Kissen und schleudere es in seine Richtung, damit er sich an seinem abgebissenen Stück Apfel verschluckt. Er duckt sich hinweg. »Du könntest dich nützlich machen und den Minderjährigen aus dem Bett nehmen.«

»Wieso denn? Carlo hat sich bereits beruhigt. Er scheint auch gern mitzuverfolgen, was Mami da macht.«

Ich stoße die angestaute Luft aus, bevor ich Nevios Hose öffne und dann aus dem Bett steige. Darcio lehnt mit der linken Schulter im Türrahmen. Aus der Küche höre ich das Piepsen eines Gerätes wie die Mikrowelle oder den Backofen. Ein warmer Vanille-Duft dringt in meine Nase.

Mein Blick fällt auf Carlo, der mich mit seinen Kulleraugen ansieht und dabei aufgeregt mit dem Schnuller schmatzt. »Du wirst nicht so ein sexlüsterner Kerl wie der dort drüben.«

Darcio lacht erneut amüsiert, bevor ich Nevio aus der Hose befreie und dabei vor dem Bett auf dem Hintern lande. Mist.

»So sexy, Adriana. Bei dem Anblick werde ich sofort wieder hart.«

Ich drehe mein Gesicht zu Darcio. »Da will aber einer eine Woche auf Sex verzichten«, kontere ich.

»Muss ich nicht. Und werde ich nicht, Kirsche. Ich bekomme dich immer rum, da ich jetzt weiß, wo deine Schwachstellen sind.«

»Blödmann«, murmele ich, hieve mich auf die Füße und lege die Hose zu Nevios T-Shirt. Anschließend knie ich mich an Nevios Seite und klopfe sanft gegen seine Wange. »Nevio, hey. Wach auf. Du musst dich noch richtig ins Bett legen.«

»Hatte ich dir schon den Tipp gegeben, wie du ihn wach bekommst? Ein Hinweis: Es ist kein Kuss.«

»Wenn du mir weiterhin so perverse Ratschläge gibst, dann …«

»Ja, was dann? Zwei Wochen Sexverbot?«

Das könnte spannend werden. Er will ein Spiel daraus machen? Mich testen? Kann er haben.

»Drei Wochen«, antworte ich mit einem selbstzufriedenen Schmunzeln.

Von sich überzeugt schnaubt er, reibt sich über die Stirn und schenkt mir aus leicht gesenkten Lidern diesen süffisanten Gentlemanblick. Er geht mir so unter die Haut.

»Nevio«, flüstere ich und rüttele an ihm.

Die Lippen leicht geöffnet atmet er gleichmäßig. »Na, ich werde mal behilflich sein, bevor Carlo noch bei eurem Akrobatikunterricht zu Schaden kommt.«

Darcio hebt neben mir Carlo aus dem Bett, schiebt die Kissen zum Kopfende und riecht dann an Carlos Strampler.

»Junge, was ist denn da passiert?«

Ich lache. »Du hast es zuerst bemerkt, also viel Spaß beim Windelwechseln«, freue ich mich.

»Den werden wir haben. Mehr als ihr beide.«

Nachdem Darcio und sein Riesenego mit Carlo das Schlafzimmer verlassen haben, versuche ich erneut Nevio zu wecken. Dieses Mal etwas unsanfter.

»Wach auf. Ich bekomme deinen Adoniskörper nicht allein komplett ins Bett gelegt.«

Nevio murmelt unverständliche Worte. »Gleich, bin gleich wach … Nur eine Sekunde.«

»Nicht eine Minute.« Obwohl es fies ist, kneife ich in seinen Oberarm und er fährt wie ein Roboter hoch.

»Bist du bescheuert!«, beschwert er sich. Unschuldig zucke ich mit den Schultern.

»Zumindest bist du jetzt wach. Leg dich mit dem Kopf auf die Kissen.«

»Damit du auf mir reiten kannst?«, provoziert er mich mit diesem unverschämten trägen Neviogrinsen.

»O ja, ich werde dich hart und schnell reiten, sodass du kein Auge mehr zubekommst.«

»Kann sie gut«, ruft Darcio aus dem Nachbarzimmer, wo er Carlo die Windeln wechselt.

Als wären Darcios Worte der Startschuss, rutscht Nevio bloß in dunkelblauen Boxershorts mit dem Oberkörper zu den Kissenbergen. Bereitwillig bettet er sich auf den Rücken, hebt den Kopf und reicht mir die Hand. Meine Augen huschen über seine nackte Brust, auf der ich zwei Narben entdecke. Eine befindet sich auf der linken Flanke, die andere sehr weit oben auf der Brust. Sie ist groß und stammt offenbar von einer schmerzhaften Operation.

»Dann zeig, was du kannst, Adriana.«

»Vergiss es. Du solltest zuvor schlafen und deinen Kater loswerden.« Ich steige dennoch auf ihn, schnappe mir die Decke und ziehe sie hinter mir über Nevio. Als ich auf ihm sitze wie eine Prinzessin, spüre ich sofort, wie sein Schwanz anschwillt. Zugleich verströmt er diesen rauchigen Duft, der mich an Sandelholz, Grapefruit und Weihrauch erinnert. Unglaublich männlich.

»Den werde ich los, wenn ich in dir bin, Baby.«

O Mann, die drei scheinen wirklich unersättlich zu sein. Da ich die Decke bis über seine Oberschenkel gezogen habe, beuge ich mich zu seinem Gesicht vor, streiche sandblonde Haarsträhnen aus seiner Stirn und schaue in seine grünen Iriden. Sanft gleite ich mit den Lippen über seine, während ich mein Becken über seine immer größer werdende Härte vor und zurück schiebe.

»O Nevio, ich kann es kaum erwarten, bis du es mir besorgst«, wispere ich. Zu gern wüsste ich, wie der Sex mit ihm wäre.

»Nur keine falsche Scheu. Legen wir direkt los«, antwortet er schelmisch grinsend. Dann schiebt er seine Hand über meinen Hinterkopf und kommt mir mit seinem Gesicht weiter entgegen.

Langsam und verspielt zugleich öffnet er seine Lippen und umschließt meine Unterlippe. Zähne ziehen besitzergreifend meine Lippe zu ihm.

Seine andere Hand verliert sich auf meinem Po. Hin und wieder streichen seine Fingerspitzen unter die schwarze Spitze meiner Panty. Ich erwidere den Kuss zart und neckend, bis ich gleich darauf merke, wie Nevio wegdriftet. Als ich blinzele, sehe ich, dass er die Augen geschlossen hat. Er rührt sich nicht mehr. Selbst seine Hände rutschen schwerfällig von meinem Körper. Ich wäre ohnehin nicht bis zum Äußersten gegangen, aber dass er so schnell wegdämmert, hätte ich auch nicht erwartet.

Perplex blinzele ich.

»Ich denke, der Spaß ist vorbei, bevor er wirklich begonnen hat«, merkt Darcio lachend hinter mir an. Ich werfe einen Blick über die Schulter.

»Zu schade, ich könnte mir vorstellen, dass Sex mit Nevio sicher höllisch gut ist.«

Darcio hält Carlo an der Brust, wippt ihn leicht, als wäre es sein eigenes Kind, und lächelt verwegen. »Oder einschläfernd. Komm, gehen wir frühstücken, bevor du ihn aus Frust noch überfällst, wovon er nichts mitbekommt.«

Dieser Esel. Als ob ich es so nötig hätte.

Vorsichtig steige ich von Nevio herunter, um anschließend die Decke über seinen Oberkörper zu ziehen. Damit ich mich mit Darcio heute Nacht amüsieren konnte, hat er auf Carlo aufgepasst, der ihm den Schlaf geraubt hat. Wer würde das schon für einen tun?

Neben dem Bett stehend streiche ich sanft Haarsträhnen über seine Brauen und küsse seine Stirn. »Schlaf gut.«

Als wir im Speisezimmer ankommen, ist das Geschirr fort. Auf dem Tisch liegen eine Zeitung, eine Fernbedienung, Schüssel mit Frühstücksflocken und eine Karaffe mit frisch gepresstem Orangensaft.

»Ah, der Meister hat sich echt nicht lumpen lassen«, flüstert mir Darcio ins Ohr, während er über Carlos Köpfchen streichelt. Er beugt sich zur Küchentür, was ich ihm nachmache. Dort stehen mehrere Backbleche und Töpfe auf dem ausgestellten Herd.

»Was meinst du damit? Ich sehe nur eine leer gefutterte Müslischüssel und Orangensaft.«

»Weil Remero das Frühstück draußen angerichtet hat.«

»Bringt ihr den Orangensaft mit?«, ruft Remero aus dem Wohnbereich.

»Nimmst du ihn? Ich habe beide Hände bereits voll. Nicht wahr, Carlolein?«

Ich verdrehe lächelnd die Augen, bevor ich die Karaffe schnappe und Darcio durch den Wohnbereich auf die Außenterrasse folge. Und dort erwartet mich eine Frühstückstafel, die dem Wort Tafel alle Ehre macht.

»Wie zur Hölle hast du das in so kurzer Zeit geschafft?« Meine Augen wandern von den frischen Brötchen, den Aufstrichen, der Obstplatte und verschiedenen Käse- und Wurstsorten zu Remero, der mir, bloß ein petrolblaues Handtuch um die Hüfte geschlungen, den Orangensaft abnimmt. Wasser perlt von seinem athletischen gebräunten Oberkörper. Einige Tropfen schlängeln sich einen Weg über seine Brustmuskeln zu seinem ausgeprägten Sixpack, tiefer unter das Handtuch.

»Adriana ist sicher immer noch feucht, nachdem sie Nevio ins Bett gebracht hat«, wirft Darcio in den Raum. »So wie du gerade angestarrt wirst, Rem, gibt es womöglich eine Vorspeise.«

Ich schlage Darcio auf den Rücken. »Stört es dich, dass ich deine WG-Mitbewohner ebenso ansehe wie dich, mein lieber Darcio?«

»Überhaupt nicht. Wir teilen alles. Alles gehört dir. Wenn dir danach ist, auch Remero scharf zu machen, schaue ich gern zu.«

Remero wirft Darcio einen schmalen Blick zu. »Lass den Blödsinn, Darcio. Ich war nur kurz unter der Dusche und ziehe mir fix etwas über.«

»Frag doch Adriana, ob sie wirklich will, dass du dir etwas anziehst. Oder nicht doch etwas loswirst.« Darcios Blick wandert zu Remeros Handtuch, das verdammt tief um seine Hüfte geschlungen ist. Statt Darcio erneut zu schlagen, obwohl es mir in den Fingern juckt, aber ich nicht Gefahr laufen will, dass Carlo zu Schaden kommt, schüttele ich den Kopf.

»Verhalte dich so, wie du es tun würdest, wenn ich nicht hier wäre«, biete ich ihm an. Remero lächelt.

»Dann säße er nackt am Tisch«, merkt Darcio lachend an, zieht den Stuhl zu meiner Linken zurück und nimmt mit Carlo vor einem Gedeck Platz.

Ich trete gegen das Stuhlbein. »Da ist aber jemand noch nicht ausgelastet.«

»Da hast du so was von recht, Kirsche. Ich will dir nur nicht in die Parade fahren, damit Nevio und Remero auch auf ihre Kosten kommen.«

»Du Arsch.«

»Du fluchst heute schon zum dritten Mal. Worauf hatten wir uns geeinigt?«, fragt er, nachdem er Carlo auf seinen Schoß gebettet hat und zu mir aufschaut.

»Dass du dich vielleicht vor mir ausziehen solltest?«, kontere ich.

»Okay, ich glaube, wenn hier jemand unter Strom steht, dann ja wohl du. Wir können gern dein Feuer bändigen und kurz in den Wohnbereich gehen, während Remero auf Carlo aufpasst.«

Remero schaut zwischen uns hin und her.

»Was habt ihr heute Nacht getrieben, dass ihr euch wie ein altes Ehepaar streitet?«

Darcio und ich schauen zu Remero. Ich deute auf Darcio. »Er meint, in mir eine verborgene Seite geweckt zu haben und genau zu wissen, wie ich es brauche.«

»Ist auch so«, stellt Darcio grinsend fest, bevor er sich ein Baguette nimmt und sich mit einer Hand daranmacht, es aufzuschneiden, was ziemlich umständlich aussieht.

»Stimmt doch gar nicht.«

»Welche Seite hast du in ihr geweckt?«, fragt Remero plötzlich interessiert und nimmt rechts von mir Platz. Er hilft Darcio, das Baguette aufzuschneiden, während ich zwischen beiden etwas beengt zum blühenden Garten blicke.

Natürlich haben die Jungs einen Gärtner, der sich einmal im Monat um die Pflanzen und Sträucher kümmert. Zudem gibt es eine automatische Bewässerung und einen Rasenroboter, der gerade seine Kreise über den saftig grünen Rasen fährt.

»Die, dass sie es härter braucht, damit sie kommt.«

»Wenn du jetzt geheime Sachen ausplauderst, Darcio …«

»Dann was? Vier Wochen Sexverbot?«, provoziert er mich.

Remero, der mittlerweile das aufgeschnittene Baguette zurück auf Darcios Teller gelegt hat, hebt beide Brauen in die Stirn.

»Vier Wochen Sexverbot?«, prustet er los. »Wie hast du das nach einem Tag geschafft?«

»Adriana meint das nicht ernst, sie ist meinem Charme vollkommen erlegen.« Am liebsten würde ich die Gabel ganz beiläufig in seine rechte Hand stechen, würde er diese nicht brauchen, um Menschenleben zu retten.

»Adriana sitzt zwischen euch und hört euch ganz genau zu.«

»Dann weiß sie auch, dass stimmt, was ich sage«, stichelt Darcio weiter, bestreicht sein Baguette und belegt es mit diesem schimmeligen Stinkekäse, bei dem jeder andere denkt, dass er über das Verfallsdatum hinweg verkauft wird.

Dazu nimmt er sich ein gekochtes Ei und drei Pancakes mit Ahornsirup und Sahne. »Gott, bist du schwanger oder so?«, stelle ich fest. Ich wusste ja, dass er einen verdrehten Geschmack hat, aber heute fällt es mir so richtig auf.

»Nein, sind wir nicht«, merkt er an und hält Carlo locker um den Bauch fest, bevor er seine Espressotasse anhebt und sie zum Mund führt.

»Bedien dich«, bietet mir Remero an, woraufhin Darcio sein Getränk fast über den Tisch prustet.

»Absolut kindisch«, merke ich an. Wie alt ist er, vierunddreißig? Gerade verhält er sich wie siebzehn. Remero hält mir den Brotkorb entgegen, aus dem ich mir ein Ciabatta nehme. »Danke, Remero.«

Beide tauschen wir knappe Blicke aus, bevor er sich zu meinem rechten Ohr herabbeugt. »Du gefällst ihm. Sehr sogar. Das ist seine Art, das zu zeigen. Auch wenn es ziemlich daneben ist.«

Ich weiß nicht, ob die Art daneben ist oder einfach nur Selbstschutz, um mich zu verärgern. Aber das finde ich noch heraus.

Nachdem ich pappsatt bin, nehme ich Carlo und spaziere mit ihm durch den Garten. Er ist durch Mauern, an dem Bougainvillean wachsen, von den Nachbargrundstücken abgegrenzt. Ganz hinten befindet sich neben einem Gartenhaus unter hohen Palmen ein Pavillon mit Pool und sogar einem Whirlpool, den ich öfter bestaunt habe. Da ich noch nicht baden durfte, konnte ich bloß zusehen, wie Remero am Abend seine Bahnen im Schwimmbecken zog. Am Poolrand nehme ich mit Carlo Platz, stecke meine Füße ins angenehm frische Wasser und hebe meinen Schatz auf die Oberschenkel.

Leise summe ich ein Lied, beträufle Carlos nackte Ärmchen mit Wassertropfen und schaue ihn an. Ich kann mich einfach nicht an ihm sattsehen.

Plötzlich höre ich es weiter vorn beim Gartenhaus poltern.

Etwas ist auf die Pflastersteine gefallen. Als ich den Kopf hebe, entdecke ich einen Stein, der zuvor nicht auf dem terrakottafarbenen Pflaster lag. Wachsam drehe ich mich um.

Auf der Außenterrasse sitzen weiterhin Remero und Darcio, die sich unterhalten. Sie scheinen nichts mitbekommen zu haben.

Langsam hebe ich die Füße aus dem glitzernden Poolwasser und laufe zum Gartenhaus. Ein leiser Pfiff ist zu hören. Nein, es ist kein einzelner Pfiff, sondern eine melodische Abfolge.

Als ich begreife, wer hier ist, werden meine Augen größer.

»Unmöglich«, keuche ich mit Carlo auf den Armen. Meine Schritte werden schneller, bevor ich den Stein erreiche, um den ein Zettel mit einem Strick befestigt wurde.

Ich gehe in die Hocke, halte Carlo an mich gepresst und ziehe den Zwirn auf, danach nehme ich den Zettel vom Stein und falte ihn auf. Auf ihm stehen die Worte:

Deine Hinweise waren echt lausig.

Trotzdem habe ich dich gefunden.

Komm zum Zaun, ich will dein Kind sehen.

A.

Meine Augen werden größer. Alejandro?


Kapitel 3
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Unbemerkt schaue ich zurück. Da ich mich hinter einem rosa blühenden Oleanderstrauch befinde, können mich Remero und Darcio nicht sehen. Rasch erhebe ich mich mit dem Zettel in der Hand und gehe hinter das weiß lasierte Gartenhäuschen zur Wand mit den Bougainvillean. Als ich ein paar violett blühende Zweige zur Seite geschoben habe, hebe ich das Gesicht und starre kakaobraunen Augen entgegen.

»Du bist wirklich hier«, flüstere ich beinahe zu mir selbst.

»Bin ich. Auch wenn es nicht leicht war, dich zu finden. Du hast mir kaum nützliche Hinweise hinterlassen.«

Dunkle Haarsträhnen sind unter einem Basecap versteckt, die links und rechts hinter seine Ohren gestrichen sind. Sein Gesicht hier zu sehen, bringt mein Herz zum Rasen.

Ich steige mit Carlo auf die niedrige Steinkante am Grenzzaun.

»Ich habe mir wirklich Mühe gegeben und an jeder Bus- oder Zugstation ein Zeichen dagelassen.«

»Richtig, aber du wolltest nach Rom. Warum steckst du hier in Pescara?«, zischt er und schaut von mir zu Carlos Hinterkopf.

»Weil meine Wehen eher eingesetzt haben. Ich hatte Glück oder Unglück, wie man es auch bezeichnen will, und wurde von zwei Männern auf der Straße entdeckt, die mir geholfen haben, Carlo auf die Welt zu bringen. Seitdem bin ich hier.«

»Und halb Italien ist mit deinem Gesicht tapeziert«, merkt er an und holt geräuschvoll Luft. »Zeig mir das Baby. Es ist ein Junge?«

»Ja«, antworte ich lächelnd, hebe Carlo von meinem Oberkörper und halte ihn im Arm. »Er heißt Carlo. Gefällt dir der Name?«

Alejandro hebt die Hand über den Zaun, als ich mich verstohlen umsehe. Seine schmalen Finger berühren Carlos Wange. Zugleich tritt ein sanftes Lächeln in sein markantes Gesicht mit der geraden Nase, den vollen Lippen und den glatt rasierten Wangen.

»Er passt perfekt zu ihm. Wie wunderschön er geworden ist. Die Mühe hat sich gelohnt.«

Ich hebe die rechte Braue. »Wenn alles rauskommt, sind wir geliefert, Alejandro.«

»Wird es nicht. Darf ich ihn halten?« Seine warmen Iriden schauen mir bittend entgegen. Da der Zaun circa 1,80 Meter hoch ist, überlege ich einen Moment, bevor ich ihm Carlo entgegenhalte.

»Adriana?«, höre ich Darcios Ruf.

»Verdammt«, zische ich.

Alejandro dreht das Gesicht zur Terrasse. Gott sei Dank wird er von den blühenden Zweigen verdeckt.

»Ich muss zurück. Sie wissen nichts von dir.«

»Ich will euch wiedersehen«, sagt Alejandro schnell.

»Das geht nicht. Ich darf das Haus nicht verlassen, weil mich die Rinaldis sonst finden.«

»Ich weiß. Sei heute Abend am Strand. Ab 22 Uhr ist dort kein Mensch mehr. Ich warte auf euch.« Euch? Ich kann Carlo nicht mitnehmen.

»Hey, sag mal, bist du mit dem Kleinen in den Pool gefallen?« Darcios Stimme kommt immer näher.

»Aber …«, setze ich an, als Alejandro über den Zaun zu meinem Kinn greift und sich unerwartet seine Lippen auf meine legen. »Bis heute Abend, mein Schatz.«

Ehe ich realisieren kann, was passiert ist, ist er verschwunden.

»Hier bist du«, erkenne ich Darcios Stimme. »Was machst du da?«

Schnell schiebe ich die Gedanken an das Wiedersehen mit Alejandro zur Seite und zupfe an einem blühenden Zweig, um ihn Carlo vors Gesicht zu halten. Er ballt die Finger um eine Blüte.

»Wir schauen uns euren prächtigen Garten an«, antworte ich Darcio, der unvermittelt seine Hände um meine Mitte legt und mich von der Steinkante hebt.

»Dazu musst du nicht waghalsig auf der Kante balancieren.«

»Angst, ich könnte herunterfallen?«

»Bei deinem Geschick muss ich die haben.« Fiesling.

Behutsam setzt er mich auf dem Rasen ab. »Außerdem sind nicht alle Pflanzen ungiftig.«

»Ich habe Carlo auch nicht an dem Oleander knabbern lassen. So blöd bin ich dann doch nicht.«

Alejandro ist hier. Er ist wirklich hier.

Ich muss mir nur für heute Abend einen Grund einfallen lassen, um den Strand aufzusuchen. Und das allein, ohne dass mich jemand beobachtet oder mir folgt. Mit Carlo wird das kaum möglich sein, da er um diese Zeit bereits schläft.

»Der kleine Mann sollte erst mal wieder hingelegt werden. Er sieht schon ganz beduselt aus von dem Blütenstaub.«

Grimmig schaue ich Darcio entgegen, dann senke ich den Blick auf Carlo, der einen marineblauen Kurzarm-Strampler mit einer Ente darauf trägt und seine Finger in eine Haarsträhne von mir verknotet hat.

»Gar nicht wahr. Er sieht munter und nicht beduselt aus.«

Darcio greift nach Carlos Hand, um ihn aus der Haarsträhne zu befreien. So dicht vor mir atme ich erneut seinen Duft ein. Seinen männlichen erdigen Duft von Zedernholz und Vetiver. Da mich Darcio über einen Kopf überragt, schaue ich bis zu seinem Brustansatz, den das Muskelshirt freigibt.

»Er sieht dennoch müde aus.« Woher weiß er so was immer vor mir?

»Ich wollte ohnehin in meine Etage gehen, mich frisch machen und ihn hinlegen«, antworte ich leise. Ungefragt streicht er mir Haarsträhnen aus der Stirn zurück. »Ich passe auf ihn auf. Geh duschen. Na komm her, Kumpel.«

Darcio nimmt mir Carlo ab, während mein Puls rast. Und gerade weiß ich nicht, ob er rast, weil Darcio sich so liebevoll verhält oder weil Alejandro vor wenigen Minuten aufgetaucht ist.

In meiner Etage angekommen, legt Darcio sich auf mein Bett, hält Carlo eine zubereitete Flasche an den Mund und schaut ihm beim Trinken zu. »So ist gut. Trink alles aus, damit du groß, stark und intelligent wirst, so wie ich.«

Auf Zehenspitzen fische ich mir aus dem Kleiderschrank frische Kleidung. Einen schwarzen, leichten Faltenrock, der einen bequemen Gummibund besitzt, und ein hellblau gestreiftes Tanktop mit einem tollen, dafür nicht zu freizügigen Ausschnitt. Als ich mir auch frische Unterwäsche aus dem Schubfach geholt habe, höre ich einen Pfiff. Ich drehe in der Hocke den Kopf über die Schulter.

»Wolltest du nicht Carlo versorgen, statt zu spannen?«

»Ich kann beides. Bei dem Anblick ist es schwer, wegzusehen.«

Langsam hebe ich meinen Mittelfinger und lächele ihm anzüglich entgegen. Sofort springt er wie ein Raubtier aus dem Bett. Carlo höre ich nur hicksen. O mein Gott! Was hat er vor? Entsetzt weite ich die Augen, stehe eilig auf und renne zur Tür.

»Zeig ihn mir noch mal.«

»Ich denke, einmal genügt«, lache ich, reiße die Tür auf und will sie schließen, als Darcio die Tür mit Schwung aufreißt. Ich nehme eilig die Füße in die Hand und laufe über den schmalen Gang ins Badezimmer.

»Hör auf!«, rufe ich. Noch bevor ich die Glastür erreicht habe, hat mich Darcio eingefangen, gegen das kühle milchige Glas gedrückt. Seine rechte Hand fixiert meinen Nacken, die andere zerrt meinen Slip herunter.

»Spinnst du? Nicht hier.«

»Genau hier.« Ehe ich reagieren kann, kniet er hinter mir, hat meinen Slip bis zu den Knien heruntergezogen und schiebt meine Pobacken auseinander. Fuck.

Ich keuche, als er mit seiner Zunge durch meine Pussy leckt und mein verdammter Körper sich sofort von seiner Berührung hingezogen fühlt.

Reiß dich zusammen, Adriana. Er will dich nur lecken. Dafür, dass ich so frech war. Eigentlich eine Belohnung und nicht wirklich eine Bestrafung.

»Wir müssen … zu … CARLO!«, stöhne ich, als er zwei Finger in mich schiebt und so viel Druck auf meine Klit ausübt, dass kurz meine Knie nachgeben.

Ich will mich aus seinem Griff befreien, aber verdammt, er lässt es nicht zu. Plötzlich steht er hinter mir. Seine Finger sind weiterhin in mir, dehnen mich, ficken mich intensiv und hart.

»Carlo wird dafür Verständnis haben, dass ich seine Mutter kurz bändige. Du bist seit heute Morgen so furchtbar aufsässig. Tut mir nicht leid, wenn ich das nicht länger durchgehen lassen kann.«

Plötzlich höre ich links von mir das Knarren der Holzstufen, die zum Dachgeschoss führen. Als ich das Gesicht drehe, steigt mir die Hitze in die Wangen. Darcio ist einfach gnadenlos, fingert mich weiter und umkreist in Abständen meine Klit, sodass ich auslaufe.

»Was treibt ihr hier?«, will Remero wissen, der nun ein weißes T-Shirt und dunkelgrüne Bermudas trägt.

»Sie für dich vorbereiten. Ihr loses Mundwerk ist kaum auszuhalten.« Für ihn vorbereiten?

Darcios andere Hand wandert unter das dunkle Hemd, sucht meine linke Brust und massiert sie fest. Immer weiter treibt er mich vor Remeros Augen in den Abgrund.

»So herrlich feucht. Sie ist perfekt vorgedehnt, Remero. Wie siehts aus?«

Ich schüttele den Kopf. Stütze mich mit den Händen an der Glastür ab und schiebe Darcio meinen Po weiter entgegen. Denn es fehlt nicht mehr viel. Wenn er kurz nur einen Moment weiter vorn meine Klit umkreist, dann … Als hätte er meine Geste gemerkt, macht er genau das. Übt an der richtigen Stelle mit feuchten Fingern Druck auf meinen Kitzler aus und zwirbelt meine linke Brustwarze.

Ohne reagieren zu können, stöhne ich vor Lust auf und verfluche ihn zugleich.

Mit halb gesenkten Augenlidern schaue ich zu Remero, der hinter dem Holzgeländer des schmalen Ganges mit geöffneten Lippen zusieht. Gerade als meine Scheidenwände kontrahieren, was Darcio spüren dürfte, gibt mein Körper nach. Ich sinke mit den Knien auf den weichen beigefarbenen Teppich und will, will, will verdammt gevögelt werden.

»Mach schon, bitte …«

Ich habe bloß einen Moment geblinzelt, aber dieser Augenblick hat genügt, schon ist Remero von der Treppe verschwunden. Wo ist er?

Finger dehnen mich weiter, schieben meine Schamlippen auseinander und massieren meine Perle feucht und fest. Ich senke die Wange zum Teppich und gebe mich der Berührung vollkommen hin. Meine Brustwarzen sind hart und so empfindlich zusammengezogen, dass ein Zupfen oder ein Biss mich erneut aufstöhnen lassen würden.

»Bitte was?«, hakt Darcio nach und stößt weiterhin rhythmisch mit seinen langen Fingern in mich.

Mist, ich kann es nicht sagen. Oder doch?

Mein Körper wird von einer überwältigenden Hitze regiert. Ich winde mich vor Darcio und denke nur daran, wie es ist, von ihm gevögelt zu werden. Hier, an diesem Ort, hart und schnell.

»Fick mich!«, flehe ich ihn an. Ein Lachen ertönt.

»Nein.«

Was? Erneut treiben mich seine Finger in den Wahnsinn. Ich stöhne von der zweiten Lustwelle laut auf, schreie und grabe die Nägel in den weichen Teppich.

»Das nenne ich Hingabe.« Noch bevor ich realisiere, dass Darcios Finger aus mir verschwunden sind, stößt ein Schwanz in meine Pussy. »Gott!«, stöhne ich gequält und genieße den tiefen, intensiven Stoß. Wäre ich nicht so feucht, hätte der Schwanz nicht mit einem Stoß in mich eindringen können. Aber da Darcio brillante Vorarbeit geleistet hat, füllt mich die komplette Länge von ihm aus. Ich senke das Gesicht zum Teppich und lasse mich unter den Stößen, die so ganz und gar nicht animalisch sind, fallen.

»Sie fühlt sich wahnsinnig gut an«, höre ich Remero sprechen. Finger umfassen meine Hüfte, gleiten über meinen Po, und als ich das erhitzte Gesicht über die Schulter drehe, sehe ich Remero hinter mir knien. Oberkörperfrei und in mich stoßend. Mein Puls beginnt zu rasen.

»Aber wo …« Füße betreten mein Sichtfeld, bevor ich aufsehe und vor mir Darcio entdecke, der die Glastür öffnet. Danach vor mir in die Hocke geht und über mein Haar streichelt.

»Hast du mich vermisst?«, neckt er mich. »Keine Sorge, ich habe nur geschaut, was unser Schützling macht. Er liegt im Bett und ist eingeschlafen.«

Wie schön, Carlo schläft. Das beruhigt mich, obwohl mich Remeros tiefer und schneller werdende Stöße immer weiter an den Rand des Wahnsinns treiben. Mit jeder Sekunde, die verstreicht, lässt er seine Zweifel fallen. Denn ich weiß, dass er mich viel lieber auf der Yogamatte oder im Bett oder in der Dusche gevögelt hätte als mitten im Gang vor dem Badezimmer.

Darcios Hände umfassen meine Schultern und richten mich auf. Danach knöpft er das schwarze Hemd, das ich von ihm trage, auf. »Ich denke, du kannst noch etwas zulegen, Remero. Sie ist auf einmal so still geworden.«

Mieser Sack.

Nachdem er das Hemd geöffnet hat, massiert er meine Brüste fest und zwirbelt dabei meine Brustwarzen so hart, dass ich wimmere. Angestrengt atmend senke ich das Gesicht. Remero fickt mich weiter, und das so gut, dass ich jeden Moment komme. Ich kneife die Augen zusammen, spüre, wie Darcios rechte Hand von meiner Brust über meinen Bauch zu meiner Pussy wandert und er dann …

»Nein, komm schon«, flehe ich ihn an, da er einen dritten Anlauf nimmt, um mich zum Höhepunkt zu bringen.

Darcio neigt den Kopf, fängt meinen erhitzten Blick auf und lächelt schief. »Nein, komm du.«

Und mit ein bisschen Druck auf meine ohnehin schon überreizte Klit komme ich erneut, so tief und lange, dass ich Remero »Gott, wird sie eng« stöhnen höre.

Vor Lust, und ohne klar denken zu können, beiße ich in Darcios rechtes Hosenbein. Er streichelt über meinen Kopf.

»Genau das liebe ich. Sie ist so authentisch und voller Gier.«

Remero erhöht sein Tempo, und ich glaube zu zerreißen, bis er kehlig stöhnt und die letzten Male tief in mich stößt.

»Wenn ich heute nur noch die Treppenstufen mit dem Hintern herunterrutschen kann, ist das eure Schuld«, flüstere ich, als ich die Zähne aus Darcios Hosenstoff genommen habe.

Einen Moment bleibt Remero in mir, streichelt über meinen Rücken, schiebt den Stoff des Hemdes höher und berührt meine Brüste. Seine großen, warmen Hände auf meinem Körper sind so wohltuend.

»Danke, Adriana«, höre ich ihn sagen, bevor er sich aus mir zurückzieht und ich mich auf die Seite drehe. Darcio erscheint über mir.

»Sag nicht, du bist schon k. o.? Das war noch nicht mal der Anfang. Die Einweihungsparty steigt heute Abend, Liebes.« Darcio schiebt eine dunkelbraune Haarsträhne aus meinem Sichtfeld und mustert mich eingehend.

»Etwa die Party, von der du mir heute Nacht erzählt hast?«

»Was hast du ihr erzählt?«, will Remero wissen, der sich, nachdem er seine Hose geschlossen hat, zu mir kniet und über meine Bauchseite, weiter meinen Oberschenkel entlangstreicht.

»Nicht mal ansatzweise, was sie erwarten wird. Dennoch wollte ich sie vorbereiten, dass wir sie zu dritt bestimmt nicht schonen werden.«

»Hoffen wir, dass dich deine Potenz im Stich lässt, nachdem du dich heute mehrfach austoben durftest«, provoziere ich Darcio, dem meine Bemerkung nicht zu gefallen scheint.

»Was stimmt nicht mit dir, Adriana? Gerade durchgevögelt, dreimal gekommen und immer noch so frech, statt dankbar zu sein.«

Ich umfasse Darcios Hand, da seine Worte mich necken sollen, und küsse sie. »Ich bin dir dankbar. Sehr sogar«, antworte ich ehrlich und lecke über seine Finger, die nach mir schmecken.

Nun glimmt etwas wie Zufriedenheit und Stolz in Darcios dunklem verdorbenem Blick auf.

So gerne ich ihn auch provoziere, so wie er mich, weiß ich, ist ihm meine Ehrlichkeit wichtig. Und welche Frau wäre nicht dankbar, von diesen Männern, die im Bett eine Granate sind und zugleich nicht nur an sich denken, verwöhnt zu werden?

Er streichelt über meine Wange. »Ich geh zu Carlo, Kirsche.«

»Schläft er doch nicht?«, frage ich besorgt, stütze mich auf den Ellenbogen auf und schaue Darcio nach, der an mir vorbeigelaufen ist.

»Sicher, wie ein Engelchen. Trotzdem lasse ich ihn ungern allein. So wie dich auch nicht.« Er zwinkert mir charmant entgegen. »Aber du hast ja jetzt Remero an deiner Seite.«

Keuchend senke ich den Hinterkopf zum Teppich und schließe die Augen. Ich fühle mich immer noch zittrig und ausgelaugt von dem Sex. Unerwartet werde ich hochgehoben.

»Was wird das?«, frage ich Remero, der mich nur in Bermudas und oberkörperfrei ins Badezimmer trägt. »Du warst auf dem Weg ins Bad, oder nicht?«

Ja, schon. Eigentlich wollte ich meine Klamotten aus dem Schrank zusammensuchen, bevor Darcio meinen Mittelfinger als Einladung für einen Sexüberfall missgedeutet hat.

»Wollte ich, aber …«

»Du willst nicht, dass ich dabei bin, stimmt’s?«

»Wenn ich dusche?«, frage ich ihn, kaum dass er mich in dem kleinen, dafür sehr praktischen Badezimmer abgesetzt hat. Das Bad besitzt im Gegensatz du den prächtigen Bädern der Jungs nur eine Dusche, ein Säulenwaschbecken und eine Toilette. Dennoch habe ich es vor Tagen mit ein bisschen Frauenflair eingerichtet, Kerzen aufgestellt, mintfarbene Handtücher eingerollt und in ein Baderegal einsortiert, flauschige Badvorleger ausgelegt sowie eine praktische Ecke für Carlo eingerichtet, wo ich ihm die Windeln wechseln kann.

An der Dusche angekommen, wirft er den Gummi in meinen Badeimer und schaut dann über mein schwarzes, aufgeknöpftes Hemd zu den Ansätzen meiner Brüste. O nein.

»Sag nicht, du hast genauso eine gesunde Ausdauer wie Darcio?«

Warum frage ich ihn das überhaupt? Er ernährt sich vorbildlich, treibt Sport, hat geregelte Schlafenszeiten, nimmt Spurenelemente ein, trinkt kaum Alkohol und raucht nicht.

»Keine Sorge.« Abwehrend hebt er die Hände. »Ich bedräng dich nicht. Hättest du vorhin den Kopf geschüttelt oder nein gesagt, hätte ich dich auch nicht … du weißt schon.«

»Von hinten genommen?«, fülle ich die Satzlücke.

Er zuckt mit den Schultern. »Es war einfach unwiderstehlich, wie du ausgesehen hast. Und als du gevögelt werden wolltest, dann …«

»Konntest du nicht anders«, ergänze ich lächelnd.

Er hebt entschuldigend die Augenbrauen, sodass seine gletscherblauen Augen tief in meine Seele blicken. Etwas unruhig läuft er ein paar Schritte zur Toilette, zum Dachfenster und schaut hinaus.

»Ich habe bisher nicht mit einer Frau geschlafen, die darum gebettelt hat, gevögelt zu werden. Mir hat der Anblick gefallen. Sehr sogar. Du musst keine Befürchtung haben, dass ich dich hier ebenfalls überfalle.«

Irgendwie wirkt er kurz verunsichert von seinen eigenen Worten. Als würde er bereuen, sie laut ausgesprochen zu haben.

»Bleib gerne hier. Schau mir beim Duschen zu oder dusche mit mir. Ich hab damit kein Problem. Wirklich nicht.«

Kaum dass er meine Worte gehört hat, dreht er das Gesicht zu mir und sieht mich an, als stände ich unter Drogen.

»Bist du dir sicher?«

»Absolut. Tu, was du gerne machen möchtest.«

Und auf einmal blitzen seine Augen verlangend. »Wirklich?«

Ich nicke. »Ich möchte nicht, dass wir uns verstellen oder nicht über Dinge reden, die uns wichtig sind. Ich habe gelernt, dass es immer besser ist, über Wünsche, Ängste oder Probleme zu reden.«

»Hört sich sehr erwachsen an, Adriana«, stellt er fest. Ich wende mich der Dusche zu, stelle die Mischbatterie an und halte die Hand unter das Wasser. Meistens dauert es ein bis zwei Minuten, bis warmes Wasser im obersten Stockwerk ankommt. Als die Temperatur wohlig warm ist, spüre ich Hände, die das Hemd von meinen Schultern schieben.

Er tut es. Genau das wollte ich.

Ich schließe die Augen, lasse mir von ihm das letzte und einzige Kleidungsstück ausziehen und ihn dann meinen Körper an jeder Stelle berühren. Er streichelt über meine Bauchseiten, umfasst meine Brüste, berührt meine Schultern und küsst meinen Nacken.

»Genau das hier möchte ich seit Stunden machen.«

Ich spüre seinen nackten männlichen Körper hinter mir. Spüre seine immer größer werdende Härte gegen meinen Po drücken und seinen kitzelnden Atem an meinem rechten Ohr.

»Ich möchte mit dir duschen. Das habe ich sehr lange nicht mehr getan.«

»Geduscht?«, scherze ich leise und lächele. »Du warst heute Morgen duschen.«

Er umfasst etwas fester meine Pobacke. »Mit einer Frau zusammen duschen, meinte ich.«

Schmunzelnd schließe ich die Augen, umfasse seine Hände, die um meinen Körper liegen, und betrete zusammen mit ihm die Dusche unter der Dachschräge.


Kapitel 4
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Sie fühlt sich so gut an. Ihre Haut ist so feucht, ihr Duft so mild und fruchtig zugleich, und sie hat keine Scheu, berührt zu werden. Bisher wissen wir nicht wirklich viel über sie. Was sie in den Monaten der Schwangerschaft erlebt hat. Dennoch scheint sie Nähe und Berührungen zulassen zu können. Sie wirkt weder von mir bedrängt noch ängstlich.

Als sie sich in der Dusche vor mir umdreht, umfasse ich ihre vollen Brüste, dirigiere sie zur weiß marmorierten Fliesenwand und kann nicht anders, als sie zu küssen. Wassertropfen rinnen über mein und ihr Gesicht und verschmelzen mit unseren Lippen.

Ich halte Adriana an der Mitte fest, lege meine Hand um ihren Unterkiefer und versinke in dem vollkommen intensiven Kuss. Sie küsst unglaublich gut, mit so viel Gefühl, so viel Hingabe, als würde selbst der Kuss ihr etwas zurückgeben.

Ich küsse ebenfalls furchtbar gern und mag es, wenn eine Frau einen Kuss genießt und mir nicht sofort die Kleider vom Körper reißt. Denn ein Kuss ist genauso intensiv, wie es Sex sein kann.

Verlangend umkreisen sich unsere Zungen. Hin und wieder beiße ich schwach lächelnd in ihre Unterlippe. Oder necke sie, indem ich kurz ihrem Mund ausweiche, während sie meinen sucht. Währenddessen wandern ihre Finger nicht aufdringlich über meinen Oberkörper, suchen an meiner Schulter Halt oder streichen über mein kurzes Haar.

Nach gefühlt einer kleinen Ewigkeit öffne ich die Augen. Sie hält ihre geschlossen. An ihren langen dunklen Wimpern bilden sich einige Tropfen. Sie sieht so wunderschön aus, selbst mit den Narben, die sie zeichnen.

Als sie die Augen langsam öffnet, reibe ich unbewusst über die etwa zehn Zentimeter lange Narbe unterhalb ihrer Brust. Zuerst sieht es so aus, als würde sie nicht merken, wo ich sie berühre. Danach öffnet sie ihre Lippen, um sie dann wieder aufeinanderzupressen.

»Am besten …« Sie schaut, meinen Blicken bewusst ausweichend, zu dem Fach, wo ihre Shampooflasche und ihr Duschgel stehen. »Ich beeile mich, damit ich Darcio ablösen kann.«

Ich ziehe die Brauen zusammen und gebe sie nicht frei. »Carlo schläft. Darcio muss nicht abgelöst werden. Er durchsucht sicher deine Fächer oder schaut sich auf dem Fernseher eine langweilige Doku an.«

Adriana zieht die Nase kraus. Wieder will sie mir ausweichen. Ich senke das Gesicht zu ihrer Wange. »Was hast du?«

»Nichts.«

»Doch. Plötzlich willst du verschwinden. Wieso? Weil ich deine Narbe hier berührt habe?«

Scharf zieht sie unter dem Rauschen des Wassers die Luft ein. Ich streiche erneut über die erhabene Narbe. Sie will einen Schritt zurücksetzen, was sie nicht kann, da sie bereits an der Wand steht. Weiterhin forsche ich in ihren grünen Augen, deren Pupille von goldenen Sprenkeln umgeben sind.

»Ich mag die Narben nicht.«

»Weil sie dich an etwas erinnern, woran du nicht denken willst?«, frage ich vorsichtig. Sie senkt ihren Blick, starrt mir versehentlich direkt auf den Schwanz. Und ja, sie dürfte sehen, dass ich sie am liebsten erneut spüren will. Wieder tief in ihr sein möchte, sie halten und zum Stöhnen bringen möchte.

Sie leckt sich über die Lippen, bevor sie sich das Wasser aus dem Gesicht streicht.

»Ja, ich will nicht daran erinnert werden. Wer möchte schon an die Verletzungen, die einem zugefügt wurden, erinnert werden?«

Keiner.

»Wer hat sie dir zugefügt?«

Plötzlich wirkt sie unruhig. Sie verlagert ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen und kann mir kein einziges Mal mehr in die Augen sehen. Mit beiden Händen umfasse ich ihr Gesicht und schaue auf sie herab.

»Warum sollte dir jemand das antun?«

Sie ringt innerlich mit sich. Dann öffnet sie die Augen und das, was ich sehe, sind keine Wassertropfen, sondern Tränen. Ich scheine zu weit gegangen zu sein, was ich nicht wollte.

»Du musst es mir nicht sagen«, hauche ich und küsse sanft ihre Wange. »Ich wollte dich nicht ausfragen.«

»Nein, schon gut. Ich würde auch wissen wollen, woher jemand diese Narben hat, wenn ich mit ihm zusammenwohne oder mit ihm nackt unter der Dusche stehe.«

Ihre Augen verlieren sich auf meinem Oberkörper. Sie streicht in Gedanken verloren die Spuren der Wassertropfen nach. »Die Schnitte wurden mir in den ersten Monaten zugefügt. Für jedes Vergehen, das ich begangen habe.«

Zittrig holt sie Luft, und obwohl ich die meisten Strahlen der Regenkopfdusche abbekomme, entdecke ich neben den Wassertropfen Tränen, die ihre Augenwinkel verlassen. Es bricht mir das Herz, sie so zu sehen.

»Habe ich den Raum, in dem ich eingesperrt wurde, vor Wut demoliert, die Tapete mit den Nägeln von den Wänden gekratzt, die Spiegel zerstört oder die Möbel kaputt gemacht, gab es einen Schnitt.« Sie streicht über den Schnitt auf ihrem rechten Oberschenkel. »Sie haben mich zu dritt ans Bett gebunden. Weißt du, wie es sich anfühlt, wenn man fixiert wurde und jemand mit einer spitzen, langen Klinge an einen herantritt?«

Nun hebt sie den Blick, der so voller Furcht und Schmerz gefüllt ist. Dabei hält sie meine Oberarme umfasst. So fest, als würde sie das Gefühl auf mich übertragen wollen, wie sie sich in dem Moment gefühlt hat, bevor sie geschnitten wurde.

»Nein«, antworte ich ehrlich. »Ich kann es mir jedoch vorstellen.«

»Ich dachte, sie würden mich töten. Mir die Klinge ins Herz stoßen oder über die Kehle ziehen«, bringt sie mit bebenden Lippen hervor.

»Das erste Mal war das Schlimmste. Als die Klinge jedoch in meinen Oberschenkel schnitt, war ich kurzzeitig erleichtert. Damals wusste ich noch nicht, was sie von mir wollten. Dass sie mich nicht töten werden. Mit jedem Mal …« Sie schnieft und wischt sich über die Augen. »Wurde es etwas leichter. Ich wusste, dass sie mich nicht umbringen werden. Aber ich erhielt Schnitte, auch wenn ich nichts wirklich falsch gemacht hatte. Habe ich nicht das Essen aufessen wollen. Schnitt.« Sie deutet auf den an ihrem linken Oberarm. Auf der Unterseite zeichnet sich ein ebenso langer Schnitt wie auf dem Oberschenkel ab.

»Habe ich die Untersuchungen nicht freiwillig oder in Anwesenheit der Rinaldis vornehmen lassen. Schnitt.«

Nun wandert sie mit ihren Fingern über ihre Flanke und mit der anderen Hand zu ihrem Schulterblatt. »So ging es sehr oft weiter. Bis ich erkannte, was sie von mir wollten. Dass ich nicht in die Fänge von Menschenhändlern geraten bin oder so lange psychisch gebrochen werde, um unter Drogen anschaffen gehen zu müssen, sondern weil sie ein Kind wollten. Kaum dass ich …« Sie senkt ihre Hände und tastet nun hinter sich an der Wand über die Fliesen. Kurz sieht es aus, als würde sie Halt an den Fugen suchen. »… schwanger wurde, das dritte Mal.«

Dritte Mal?

Obwohl ich mein Gesicht nicht vor Entsetzen verziehen wollte, kann ich nicht anders, als ihr geschockt entgegenzublicken. »Und ich es nicht verlor, hörten die Bestrafungen auf. Sie wollten nicht, dass mir versehentlich etwas passiert, oder eher, dass Carlo nichts geschieht. Eine psychisch angeschlagene Mutter kann nur ein krankes Kind zur Welt bringen. Eine, die unter Angst lebt, ebenso. Eine die geschnitten und bestraft wird, wird automatisch der Entwicklung des Embryos schaden.«

Zum Ende hin werden ihre Worte immer leiser. So leise, dass ich sie über das Plätschern des Wassers schwer verstehe.

Mit gesenktem Gesicht schlingt sie nun die Arme um ihre Mitte, fährt nervös über ihren Bauch und holt geräuschvoll Luft.

Sie sieht so hilflos und verängstigt aus, wie ich sie nie zuvor gesehen habe.

»Erzähl es keinem, Remero, kannst du mir das versprechen?«

Nun hebt sie ihre Lider und schaut mir mit einem bittenden Blick entgegen. Obwohl mein Herz während ihrer Erzählung bereits einen tiefen Riss erhalten hat, sorgt dieser Blick von ihr dafür, dass es in zwei Hälften bricht.

Ich hebe die Arme, um sie um ihren Rücken zu legen und sie an mich zu ziehen. »Ich finde, Nevio und Darcio sollten davon erfahren. Niemand sonst, du hast mein Wort. Aber die beiden sollten wissen, was dir passiert ist.«

»Nein, müssen sie nicht.« Ihr Gesicht an meine Brust gedrückt schluchzt sie und schlingt ihre Arme unter meine. Mit den Händen hält sie sich an meinen Schultern fest. So fest, als könnte sie, ohne sich festzuklammern, hinfallen. »Es muss niemand erfahren. Bitte. Ich hätte es dir auch nicht erzählen sollen. Tut mir leid. Ich hatte mir versprochen, niemandem zu sagen, was in den letzten zwei Jahren passiert ist.«

Wobei ich mir sicher bin, dass es nicht einmal die Hälfte der Geschichte ist, die sie preisgegeben hat. Mit Sicherheit ist ihr noch mehr zugestoßen.

Aber alles auf einmal zu erzählen, wird zu schmerzhaft für sie sein. Dennoch soll sie wissen, dass wir schweigen. Wir werden niemandem davon erzählen.

»Es ist ein guter Anfang, sich jemandem anzuvertrauen«, antworte ich Adriana. Sie hebt das Gesicht und schüttelt den Kopf.

»Ist es nicht. Es macht alles nur schlimmer. Du denkst jetzt anders über mich. Fragst dich bestimmt, warum ich nicht mehr unternommen habe. Du findest die Narben sicher abstoßend und musst bestimmt daran denken, was mir passiert ist, wenn du mich ansiehst. Das wollte ich vermeiden. Dass du mich mit anderen Augen siehst, Mitleid mit mir hast, mich häss…«

Bevor sie weitere Gründe hervorbringen kann, um sich vor mir selbst schlecht zu machen, küsse ich sie. Ich lege meine Lippen auf ihre und halte sie fest.

Kurz versteift sie sich unter der Berührung, bis sich ihr Körper allmählich entspannt. Sie weint bitterlich während des Kusses. So lange, dass ich befürchte, dass sie sich nie mehr beruhigen wird.


Kapitel 5
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Neben der Badezimmertür angelehnt, belausche ich das Gespräch. Zwar verstehe ich nicht jedes einzelne Wort, dafür die meisten Gesprächsfetzen. Es ergibt einiges Sinn. Jedoch nicht alles.

Den Kopf in den Nacken gelegt schaue ich zur offenen Tür am Ende des kurzen Ganges. Aus dieser Position habe ich einen direkten Blick auf Carlo, der im Beistellbett schläft.

Sie ist stärker, als ich dachte.

Wobei mir dies schon aufgefallen ist, als sie hochschwanger durch Pescara gelaufen ist.

Nur frage ich mich: Warum sie? Warum wollte Rinaldi, der – wie sie richtig gesagt hat – ein hohes Tier bei der Polizei in Süditalien ist, ausgerechnet von ihr ein Kind? Er hätte sich eines im Ausland adoptieren, kaufen oder von einer Leihmutter austragen lassen können. Wieso Adriana? Es muss etwas mit ihr zu tun haben. Ob sie die Antwort selbst kennt?

Neben der Jogginghose balle ich die rechte Hand zu einer Faust und halte den Kopf gesenkt. Adrianas Schluchzer sind kaum zu überhören.

Ich wusste, dass, wenn es einem gelingt, weiter zu Adriana vorzudringen, es Remero sein wird. Er hat einfach einen Draht zu Frauen, ist mitfühlend und ein guter Zuhörer. Hätte sich Adriana mir anvertraut, hätte ich sicher das Zimmer verlassen, weil ich den Zorn, der sich in mir angestaut hätte, nicht ertragen hätte. Statt sie aufzufangen oder zu trösten, wäre ich gegangen. Denn wenn ich eines hasse, dann tiefe Emotionen. Gefühle, die mein Denken und mein Handeln beeinflussen und sich nicht abschütteln lassen.

Remero wird Nevio und mir später alles erzählen. Es gibt keine Geheimnisse zwischen uns. Deswegen ist er ehrlich zu ihr und wird ihr nicht das Versprechen abnehmen, es uns nicht zu sagen.

Immerhin, so scheint es, wurde sie nicht vergewaltigt. Oder doch? Adriana sprach von Blackouts. Wurde sie künstlich geschwängert? Oder hat sich Rinaldi an ihr während der Blackouts vergangen, da sie so ein leichtes Opfer war, sich nicht bewegen, nicht schreien und nicht wehren konnte?

So oder so, es scheinen noch einige Bruchstücke ihres Erlebten im Dunkeln zu liegen.

Um das Gespräch, das ohnehin beendet zu sein scheint, nicht länger zu belauschen, stoße ich mich von der Wand ab und gehe zurück in Adrianas Schlafzimmer.

Ich habe ihre Schränke und Kommoden nicht durchwühlt. Solche Nummern mache ich nicht. Sie soll sich wohlfühlen und ihre Privatsphäre vor uns sicher sein. Außerdem hat sie nichts während ihrer Flucht dabeigehabt, was sie vor uns hätte verstecken können.

Im Zimmer angekommen, lehne ich die Tür an, knie mich neben dem weißen Holzgitter an Carlos Bettchen und betrachte ihn eingehend. Sind wir der Aufgabe wirklich gewachsen?

»Was denkst du, Carlo? Meinst du, wir können dich und deine Mama beschützen?« Denn wenn rauskommt, wo sich Carlo und Adriana aufhalten, wird Rinaldi sie mitnehmen.

Ich schiebe die Hand durch die Gitterstäbe und streichle Carlos Hand. Er liegt auf der Seite mit dem Gesicht zu mir gewandt. Der hellblaue Schnuller ist ihm aus dem Mund gerutscht.

Plötzlich höre ich hinter mir gedämpfte Schritte auf dem weichen Teppichboden, den Adriana hier oben auslegen lassen wollte.

»Und ich dachte, du bist auf meinem Bett eingeschlafen«, flüstert sie. Als ich mich zu ihr drehe, sehe ich sie so, wie sie das Bad betreten hat. Mit diesem leuchtenden Blick, dem sanften Lächeln und dieser Schwerelosigkeit, als hätte sie nicht vor wenigen Minuten Remero ihr Herz ausgeschüttet.

Ich lasse mich auf den Teppichboden sinken und kratze mich an der rechten Braue. Bloß in ein Handtuch eingewickelt und mit Turban auf dem Kopf geht sie auf ihren Klamottenberg zu, den sie vor meinem Überfall vor dem Schrank fallen lassen hat.

»Im Gegenteil. Ich habe nachgedacht«, erkläre ich ihr.

»Klingt aufregend. Worüber?« Kurz wirkt sie verunsichert.

Als würde sie annehmen, ich hätte sie belauscht. Remero betritt hinter ihr, ebenfalls ein Handtuch um die Hüfte geschlungen, das Zimmer. Kurz kreuzen sich unsere Blicke, und er weiß, dass ich einiges mitbekommen habe.

»Darüber, dass wir einen von uns dreien als Carlos Vater nachträglich eintragen lassen sollten.«

Adriana kneift die Augen zusammen. »Das hatten wir schon. Nein, es ist eine Riesenverantwortung. Außerdem ist keiner Carlos Vater.«

»Denkst du nicht, dass das egal ist?«, wirft Remero ein. »Wir sind bisher mehr Väter für Carlo als der Mann, dessen DNS er trägt.«

»Es wäre zu seinem Schutz«, erkläre ich ihr. »Es gibt keinerlei Nachteil für dich. Wie viele Väter stehen fälschlicherweise auf einer Geburtsurkunde, weil die Mutter einen Seitensprung hatte oder niemals will, das der One-Night-Stand herauskommt oder ihr Mann zeugungsunfähig ist. Was auch immer. Und es stört auch keinen.«

»Aber …«, setzt sie im Flüsterton an und verschränkt die Arme.

Ich hebe den Zeigefinger. »Kein Aber. Überlege es dir bis Montag. Du hast nichts zu verlieren. Nur wenn du den Vorschlag ablehnst, dann könnte dir Carlo weggenommen werden.«

Sofort presst sie die Lippen aufeinander. Ihre Augen wandern von mir zu Carlo. Sie weiß selbst am besten, wozu Rinaldi in der Lage ist. Er wird ihr Carlo wegnehmen. So oder so hat sie mehr zu verlieren als dann, wenn sie unseren Vorschlag annimmt.

»Er hat recht«, sagt Remero zu ihr und streichelt mit dieser bewundernswert einfühlsamen Ader über ihre Schulter. »Rinaldi müsste einen Vaterschaftstest einklagen, wenn er euch findet, was uns Zeit verschafft. Wenn du keinen Vater benannt hast, kann er Carlo leichter mitnehmen.«

Schachmatt würde ich sagen.

Adriana nickt einmal, heftet den Blick auf den runden flauschigen Teppich vor ihren Füßen und verzieht die Lippen, als hätte sie Bauchschmerzen.

»Habt ihr auch schon gewürfelt, wer der Auserwählte sein soll?«, fragt sie uns. Sie ist verdammt tough und kann so einfach einen Moment überspielen. Vor wenigen Minuten stand sie weinend unter der Dusche, jetzt wird sie wieder frech.

»Sicher«, antworte ich ihr, erhebe mich und rücke meine Jogginghose zurecht. Natürlich wandern ihre Augen zu meinem Schritt. Gott, wie ich ihre Blicke liebe. »Ich werde mich selbstverständlich bereit erklären, mich als Carlos Vater auszugeben.«

Ihr klappt die Kinnlade herunter, als sie zu mir aufsieht. »Du?«

Natürlich ich. Wer sonst? »Wer hat verhindert, dass du Carlo auf dem Treppenaufgang zur Welt bringst?« Sie schnappt nach Luft. »Ich helfe deinem Gedächtnis auf die Sprünge. Das war ich. Wer hat vorgeschlagen, die Geburt bei uns zu Hause stattfinden zu lassen? Ach ja, das war auch ich.« Überrascht hebe ich die Brauen und deute auf mich. »Und wer hat den Hauptakt während der Entbindung übernommen?«

»Ich«, wirft Ariana ein. »Du hast nur unverhohlen zwischen meine Beine geglotzt und mich mit deinen Worten verunsichert. Oh, ich habe bisher kein Baby auf normalem Weg zur Welt gebracht, bloß mithilfe eines Kaiserschnitts.«

»Ist ja auch so gewesen. So oder so, du hast es mir zu verdanken, dass Carlo lebt und es ihm gut geht.«

Obwohl ich sehe, dass sie am liebsten ihre hübschen Augen verdrehen will, so wie sie es meistens tut, wenn sie mit Argumenten nicht weiterkommt, beißt sie sich stattdessen auf die Unterlippe. Sie hebt die Arme in die Luft.

»Gut, du bist der Meister. Dir hat es Carlo zu verdanken, dass er lebt und es ihm gut geht.« Im selben Moment, als sie die Arme hebt, öffnet sich ihr Handtuch und rutscht von ihrem Körper. Remero, der das Drama kommen sieht, will es noch auffangen. Allerdings bekommt er es bloß noch an ihrem Oberschenkel zu fassen.

Ich pfeife anzüglich, aber leise, damit Carlo nicht geweckt wird.

»Wie es aussieht, scheine ich dich mit meinen Argumenten direkt entblößt zu haben. Heiß, Adriana.«

Sie schnauft, hebt das Handtuch und knotet es sich erneut um. Dann deutet sie mit dem Finger auf mich, als ich auf sie zugehe.

»Dich lasse ich nicht als seinen Vater eintragen. Das würde dein Ego weiter aufblasen, was ich nicht zulassen werde.«

Mit einem charmanten Lächeln trete ich an sie heran, schnappe mir ihr Kinn und hebe es an.

»Du magst mein Riesenego und den dazugehörigen Riesenschw…«

Sie hält mir den Mund zu. »Sprich es nicht aus.«

Frivol raune ich hinter ihrer Hand.

»Bevor ich euch bei eurem erneuten Balzgehabe störe, werde ich nach unten gehen. Auf mich wartet noch Arbeit am Rechner. Falls mich jemand braucht, ihr wisst, wo ich mich befinde.«

Remero setzt wenige Schritte zurück, hält sein Handtuch an der Hüfte umfasst und schaut zwischen Adriana und mir hin und her.

»Balzgehabe?«, fragt sie. »Darcio verhält sich bloß peinlich, sobald er nackte Haut sieht. Dann springen sämtliche Sicherungen aus seinem Hirn. Schade, dass du dein Gehirn nicht selbst reparieren kannst.«

Verdammtes Biest. Sie weiß nie, wann Schluss ist.

»Keine Sorge, Liebes«, raune ich ihr zu, halte ihr Kinn weiterhin besitzergreifend umfasst und dränge sie zum Schrank zurück. »Mein Hirn ist einwandfrei. Es muss nichts repariert werden. Ich reagiere nur empfindlich darauf, wenn man mir widerspricht.«

»Gewöhn dich dran, Darcio. Das wird ab sofort zur Tagesordnung gehören.« Zischend hole ich Luft. Am liebsten würde ich sie hier und jetzt übers Knie legen und ihr zeigen, was zur Tagesordnung gehören wird.

»Ich kann es kaum erwarten, dir dabei zuzusehen, wie du dir deine Krallen abbrichst.«

Sie hebt ihre scharf gezeichneten Brauen. »Darauf kannst du warten, bis du schwarz wirst.«

»Meine Seele ist bereits verdorben und tiefschwarz«, erkläre ich ihr.

Verführerisch lasse ich die Lippen über ihre wandern, atme ihren weichen Duft ein, der mich an frische Kirsche erinnert, und küsse sie hungrig.

Ohne mich abzuwehren, erwidert sie den Kuss. Das gefällt mir. Ich schiebe ihr das Handtuch vom Kopf, um in ihr Haar zu greifen und sie festzuhalten. Gierig umkreisen sich unsere Zungen, bis sie nach Atem ringt.

Nachdem ich sie freigegeben habe und den Raum verlassen will, umfasst sie meinen Unterarm.

»Darcio, warte kurz.« Plötzlich wirkt ihr Gesichtsausdruck verändert. Ernst und doch besorgt.

»Du weißt hoffentlich, wie dankbar ich dir bin, dass du mir damals geholfen hast?«

Ich kann nicht anders, als zu lächeln, ihr dann eine feuchte Strähne aus dem Gesicht zu streichen und mich zu ihr umzudrehen.

»Das weiß ich, Adriana. Ich würde es jederzeit wieder tun und bereue es nicht«, antworte ich ehrlich, woraufhin sie erleichtert durchatmet, sich auf die Zehenspitzen stellt und mir einen Kuss auf die Wange gibt.

»Das bedeutet mir viel.« Ich umfasse ihren Hinterkopf und ziehe ihr Gesicht an meine Brust.

»Du weißt, wo ich wohne und wie du dich revanchieren kannst«, necke ich sie und lache. Sie boxt gegen meine Flanke.

»Gott, teilst du wieder aus«, knurre ich.

»Manchmal brauchst du das.«

Gerade brauche ich sie. Sie tut mir so unfassbar gut und lässt mich all die düsteren Wochen, nein, Monate vergessen.


Kapitel 6
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Es ist eine verdammt saudumme Idee. Aber was habe ich für eine Wahl?

Ich will Alejandro heute treffen und ihn nicht versetzen.

Da die Jungs irgendwas im Garten vorbereiten, was ich aus dem Fenster meiner Etage aus beobachten konnte, ist dies mein Moment. Ich will nicht lange wegbleiben, sondern bloß kurz mit Carlo zum Strand gehen.

Mehrfach streichele ich über Carlos Kopf, halte mich beinahe an ihm fest, als ich die Stufen barfuß hinuntersteige. Noch eine Etage, dann bin ich im Erdgeschoss. Die Haustür habe ich direkt im Blickfeld. Musik dringt aus dem Garten. Das Klirren von Gläsern ist zu hören und Nevios Lachen. »Gott, ist das peinlich. Übertreibst du nicht etwas, Remero?«

Als ich die Haustür des nobel eingerichteten Flurs erreicht habe, drehe ich den Schlüssel herum. Am Schlüsselbund befinden sich weitere Schlüssel, sodass sie bei der kleinsten Bewegung klappern.

Aus diesem Grund halte ich die Schlüssel eng umfasst, damit sie kein Geräusch von sich geben. Die Tür springt auf und plötzlich höre ich Remero »Darcio! Komm mit zur Küche! Ich brauche deine Hilfe, ob ich die Burger dieses Mal richtig gewürzt habe« rufen.

Shit! Cazzo! Mist!

Wenn Darcio und Remero den Wohnbereich betreten, haben mich beide direkt im Sichtfeld. Deshalb muss ich mich beeilen. Ich öffne die Tür und eine sommerliche Abendbrise weht mir entgegen. Barfuß husche ich durch die Tür und ziehe sie so leise wie möglich hinter mir zu. Carlo gibt im selben Moment einen Quietscher von sich.

»Sch, bitte, mein Schatz.« Behutsam streichele ich über sein Köpfchen mit dem dunklen Haarflaum, nachdem ich die Tür geschlossen habe.

Plötzlich erstarre ich. Nein, verflucht, ich Hohlbrot habe den Schlüssel nicht abgezogen.

Ich schlage mir gegen die Stirn und kneife die Augen zusammen. Nein, nein, nein!

Wie soll ich den Jungs erklären, warum ich vor der Tür stehe?

Mir wird eine Ausrede einfallen, wenn ich zurückkomme und an der Tür klingele. Ich könnte mich beim Müllwegbringen ausgesperrt haben oder wollte kurz was aus Remeros Wagen holen, was ich gestern Nacht liegen gelassen habe. Etwas in der Art.

In einem dunkelblauen knöchellangen Strandkleid beuge ich mich vor, lege die Flipflops vor mir ab und schlüpfe in die Schuhe. Anschließend laufe ich über die Einfahrt hinunter zum eleganten Flügeltor, neben dem sich ein Personentor befindet, das für jedermann passierbar ist. Das konnte ich mehrfach beobachten, als der Postbote es geöffnet hat, um Briefe oder Pakete abzugeben.

Als ich das Tor hinter mir geschlossen habe, fängt Carlo an zu weinen und wird unleidlich. »Komm schon, Carlo. Bitte spiel mit. Wir sind nicht lange weg«, rede ich beruhigend auf ihn ein, während ich auf dem Fußweg stehe und zugleich auf den Straßenverkehr achte. Zwei Autos rasen an mir vorbei. Da ich eine große Sonnenbrille trage, obwohl es bereits dämmert, dürfte ich nicht erkannt werden. Hoffentlich.

Es ist ein enormes Risiko, was ich eingehe. Aber ich will Alejandro sehen. Ich muss, um zu wissen, was in den letzten Tagen passiert ist, wo Rinaldi steckt. Kaum dass der Fiat an mir vorbeigerast ist, sprinte ich über die Straße zum gegenüberliegenden Fußweg und laufe zu der steinernen Treppe, die zum Strandabschnitt hinabführt.

Carlo wird immer unruhiger. Ganz so, als würde ihm nicht gefallen, was ich vorhabe.

»Bitte, Carlo. Ist ja gut. Wir sind bald wieder zu Hause.« Mehrfach halte ich ihm den Schnuller entgegen, den er immer wieder ausspuckt. Jeden Moment wird er laut weinen. Es ist eigentlich seine Schlafenszeit. Meine Mitbewohner wollten das Grillfest vorbereiten, während ich Carlo ins Bett bringe. So war es vereinbart. Eigentlich.

Aber wie hätte ich Carlo zurücklassen können?

Am Stand angekommen, schaue ich mich aufgeregt erst links, dann rechts um. Ich entdecke schemenhaft Spaziergänger ziemlich weit entfernt und einen Jogger mit einem kleinen Hund. Weiter vorn dröhnt Partymusik aus einem der Strandbars.

Je näher ich zum Meer laufe, desto lauter wird das Rauschen der Wellen. Zu gern hätte ich ein paar Stunden am Tag am Strand verbracht, die Sonne auf dem Körper gespürt, das Wasser genossen, wenn ich ins Meer gegangen wäre. Aber da ich gesucht werde, bin ich genauso wie früher dazu verdammt, in geschlossenen Räumen zu leben.

Wo ist Alejandro? Mit jeder Minute, die vergeht, werde ich unruhiger. Wo bleibst du?

Was, wenn es ein Hinterhalt ist? Wenn Rinaldi Alejandro erpressen konnte und ihn dazu gezwungen hat, sich mit mir zu treffen, damit er mich aus dem Haus locken kann?

Bei dem Gedanken wird mir flau im Magen. Mitten auf dem Strandabschnitt bleibe ich stehen, wippe Carlo leicht, um ihn zu beruhigen, und schaue mich wachsam um. Es dürfte bereits zehn Minuten nach 22 Uhr sein. Alejandro ist immer pünktlich. Zumindest war er das früher.

Als mir die Situation zu heikel wird, beschließe ich zu gehen.

Gerade als ich mich umdrehe, steht ein hochgewachsener dunkelhaariger Mann vor mir. Allein sein herber Duft, der nach Amber und Leder riecht, verrät mir, wer vor mir steht. In einem dunklen Langarmshirt und schwarzen Jeans steht er da und sieht mich dieses Mal an, als würde er mich nicht kennen.

»Du hast es wirklich geschafft?«

»Ja«, antworte ich. »Ich kann nicht lange bleiben. Meine Mitbewohner wissen nicht, dass ich das Haus verlassen habe.«

»Sperren sie dich ein?«

»Nein.« Ich schüttele den Kopf. »Sie wollen nur, dass ich nicht von Rinaldi gefunden werde oder mich Menschen auf der Straße wiedererkennen. Wie geht es dir?«

Ich hebe die Hand zu seiner Wange, als er sie umfasst. Sanft küsst er meine Handflächeninnenseite.

»Gut, seit ich weiß, wo du steckst. Darf ich ihn sehen?«

Seine Augen wandern zu Carlo. Würden die Straßenlaternen nicht genug Licht spenden, wäre es mittlerweile stockfinster in dieser mondlosen Nacht.

»Klar, warte.« Carlo weint weiterhin, was mir so furchtbar leidtut.

»Was hat er?«

»Er ist müde und schläft um die Zeit.« Ich hebe Carlo aus der Babytrage und wippe ihn auf dem Arm. Alejandro beugt sich zu ihm herab und strahlt über das ganze Gesicht.

»Er sieht wundervoll aus.«

»Ich weiß.« Ich kann nicht anders, als sein Lächeln zu erwidern, bevor er Carlo nehmen möchte.

»Kann ich ihn kurz halten?«

»Sicher. Es ist dein Kind.«

Kaum dass ich die Worte ausgesprochen habe, schaut er mir intensiv entgegen. »Sag das nicht.«

Es ist die Wahrheit. Aber noch bevor ich Carlo Alejandro übergeben kann, entdecke ich Nevio am Straßenrand, der vom Schein der Laterne golden angestrahlt wird.

Ach du Scheiße. Er stützt sich am Masten der Laterne ab und starrt direkt zu uns herunter. »Ich muss gehen«, sage ich schnell.

»Warte …« Alejandro will mich aufhalten und nach meinem Ellenbogen fassen, als ich auf Nevio zugehe. Langsam richtet er sich auf.

Im Gehen setze ich Carlo zurück in den Tragegurt und bekomme ihn kaum noch beruhigt. Wahrscheinlich hat Nevio das Babygeschrei gehört.

»Nett, Adriana.« Mehr sagt er nicht.

»Woher weißt du, dass ich hier bin?«, frage ich ihn.

»Weil wir eine Kamera am Haus besitzen und du dich dermaßen ungeschickt angestellt hast, das Haus heimlich zu verlassen.«

Hinter mir läuft Alejandro, der sich plötzlich an mir vorbeischiebt. »Wer ist der Kerl?«

»Die Frage stelle ich mir auch. Wer ist er, Adriana?«

Ich schlucke hart.

»Er …« Ich schaue flüchtig zu Alejandro. »Er ist ein Freund.«

»Ein Freund und weiter?« Nevio baut sich in seiner vollen Größe vor mir auf. So wie er aussieht, ist er stinksauer. Wahrscheinlich mehr, dass ich einen Mann getroffen habe, als dass ich kurz zum Strand gegangen bin, ohne ihm Bescheid zu sagen.

»Ich bin Alejandro«, übernimmt plötzlich Alejandro das Reden, da mir die Worte ausgegangen sind. Gott, sag nicht, wo und wie wir uns kennengelernt haben.

»Ich kenne Adriana schon sehr lange und habe sie vor Kurzem wiedergesehen.«

»Wiedergesehen?«, hakt Nevio skeptisch nach. Er schiebt die Shirtärmel hoch zu den Ellenbogen und sieht aus, als würde er Alejandro jeden Moment einen Haken mitgeben. Weiterhin ist Carlo kaum zu beruhigen. Er lenkt die komplette Aufmerksamkeit im näheren Umfeld auf uns.

»Richtig, als ihr in Francavilla al Mare zusammen shoppen wart.«

Ehrlich?

Verblüfft schaue ich zu Alejandro auf, der nun dicht neben mir steht. »Ich bin euch bis hierher gefolgt, weil ich sichergehen wollte, dass es ihr gut geht.«

»Ihr geht es bestens«, versichert Nevio ihm mit harter Stimme, als wäre er mein Aufpasser. »Ist doch so, Adriana?«

»Ja«, antworte ich ruhig. »Mir geht es bestens. Ich wohne seit knapp drei Wochen in der WG der Männer und …« Ich umfasse Alejandros Unterarm. »Mir geht es wirklich gut bei ihnen. Wir sollten uns ein anderes Mal treffen. In Ruhe, wenn Carlo schläft oder er nicht so unruhig ist.«

Mit der anderen Hand fahre ich über Carlos Köpfchen, was ihn nicht davon abhält, weiterhin unser Trommelfell zu malträtieren.

Alejandro nickt. Jedoch sehe ich ihm an, dass er gern mehr erfahren und länger Zeit mit mir verbracht hätte.

»Ich weiß jetzt, wo du wohnst«, flüstert er mir zu.

»Leider«, murmelt Nevio, der sichtlich angefressen wirkt.

Klasse, so wie ich ihn kenne, oder nein, da die WG-Regeln lauten, dass keiner Geheimnisse vor den anderen hat, wird er Darcio und Remero brühwarm erzählen, was passiert ist. Ich kann mir bereits in Gedanken bildhaft ausmalen, wie Darcio mich maßregelt, während Remero enttäuscht ist.

Nachdem Alejandro wieder die Stufen zum Strand hinuntergestiegen ist, schnappt sich Nevio meine rechte Hand, schaut von links nach rechts, ob die Fahrbahn frei ist, und zerrt mich zur großen Stadtvilla, die zwischen Palmen und Sträuchern versteckt liegt.

»Warte mal«, protestiere ich und will die Fersen in den Boden stemmen. Mit Flipflops ist das wenig effektiv.

»Keine einzige Sekunde«, erwidert er. »Du hast mir einiges zu erklären. Nein, uns hast du einiges zu erklären.«

»Das war so klar«, murmele ich zu mir selbst, kaum dass wir den gegenüberliegenden Fußweg erreicht haben.

»Was war klar? Dass du heimlich die Biege machst? Und das mit Carlo? Hast du nicht bereits aus gestern Abend was gelernt?«

Weiterhin zieht er mich hinter sich her, öffnet das Personentor und hält es mir auf. »Geh schon.«

»Gib mir keine Anweisung, Nevio!«

»Anscheinend hast du die nötig. Jeder, wirklich jeder kapiert den Ernst der Lage, bloß du nicht. Du rennst einfach so abends herum, triffst dich mit Freunden und gibst keinem in der WG Bescheid. Was hättest du getan, wenn du entführt worden wärst?«

Wow. Er scheint sich ja eine Menge Gedanken gemacht zu haben.

»Wurde ich nicht und wäre ich nicht«, versichere ich ihm.

»Du hast solch ein Glück. Was wäre passiert, wenn ich dir nicht nachgelaufen wäre? Hättest du dich fröhlich mit deinem Freund amüsiert? Hättet ihr euch in eine Bar dort vorn gesetzt, einen Drink bestellt und nett geplaudert?« Er deutet in die Richtung, wo ich zuvor die Strandbar gesehen habe.

Das, was er mir unterstellt, ist vollkommener Blödsinn.

»Sag mal, bist du eifersüchtig?«, frage ich ihn, als er seine Hand um meinen Rücken legt und mich um das Haus zum Eingang führt.

Er schnaubt. »Ich bin nicht eifersüchtig, sondern auf deine Sicherheit bedacht. Das ist ein Unterschied.«

So kann man es auch nennen.

»Klar, du führst dich aber gerade auf wie ein eifersüchtiger Ehemann, der seine Frau dabei erwischt hat, wie sie einen Freund trifft.«

»Bleib ernst, klar?«

Mistsack.

»Mann, das bin ich. Wenn du dich als ein Überwachungswauwau entpuppst, ziehe ich aus, Nevio. Ich mag dich wirklich gerne, aber was ich nicht leiden kann, ist, wenn man jeden meiner Schritte beobachtet.«

Denn das habe ich alles schon einmal durch. Ich will nicht erneut kontrolliert, angeblich beschützt und bewacht werden, damit ich genau das mache, was man von mir erwartet. Das kann er vergessen. Ich habe nicht über fünfhundert Kilometer hinter mir gelassen und bin der Hölle entkommen, um nun in der nächsten festzusitzen.

An der Haustür angekommen, empfangen uns ein ziemlich finster dreinblickender Darcio und ein Remero, der sich mit enttäuschter Miene übers Gesicht fährt und den Kopf schüttelt. Klasse, sie sind auch sauer.

»Wo warst du?«, will Darcio wissen, der, ohne mich zu fragen, die Schnallen vom Tragegurt öffnet und Carlo herausnimmt.

»Warte. Ich kümmere mich um ihn.«

»Das ist nicht die Antwort auf meine Frage.« Darcio zieht die Brauen streng zusammen, sodass sich zwei tiefe Furchen über seinem Nasenrücken abzeichnen. Sein Unterkiefer ist angespannt, was selbst seine Bartschatten nicht verbergen können.

»Ihr glaubt es nicht, aber Adriana hat sich mit einem Freund am Strand getroffen und ihm mal eben Carlo übergeben.« Miese Petze! »Wenn sie mich nicht entdeckt hätte, hätte sie sicher noch andere Dinge mit ihm getan. Wäre mit ihm essen gegangen oder einfach verschwunden.«

»Stimmt doch gar nicht!«, werfe ich wütend ein. Mittlerweile ist Carlo so laut, dass sein Geschrei sicher drei Häuser weiter zu hören ist. Er versteift sich mit hochrotem Kopf in Darcios Händen. Egal, wie sehr er ihn schaukelt, er lässt sich nicht beruhigen.

»Gehen wir rein«, schlägt Remero vor. »Vor der Tür ist der falsche Ort, um darüber zu diskutieren.«

Im Flur will ich Darcio mein Kind abnehmen, was er nicht zulässt. Dieser Esel.

»Gib mir Carlo.«

»Damit du mit ihm einen weiteren Ausflug machen kannst und er sich aufregt so wie jetzt? Nein. Er muss ins Bett und braucht Ruhe.«

Das weiß ich doch auch. Da es keinen Sinn macht, mich mit ihnen zu streiten, seufze ich und befreie mich von der Babytrage.

Nevio nimmt sie mir ab, um sie – statt an die Garderobe zu hängen – in dem Haushaltsraum zu verstauen und die Tür zu verschließen. Klar, sperrt die Babytrage weg, damit ich nicht erneut abhaue. Wie albern.

»Ich bringe Carlo ins Bett«, bestimmt Darcio, der Carlo an seine Brust drückt. »Geht mit ihr in den Garten.«

Hey, was? Ehe ich Einwände hervorbringen kann, steigt Darcio mit Carlo, der mit erhitzten Wangen weint, die Treppe hoch. Verdammt. Genau so sollte das nicht laufen.

Umringt von Remero und Nevio schaue ich abwechselnd zwischen beiden hin und her. Sie werden mich mit Sicherheit nicht so einfach in meine Etage gehen lassen.

»Na komm mit in den Garten.« Remero kann selbst in den angespanntesten Momenten eine Ruhe ausstrahlen wie ein Mönch, obwohl ich weiß, dass er von meiner Aktion enttäuscht ist.

Um jetzt nicht die Zicke abzugeben, folge ich ihm. Ich sehe ja ein, dass sie jedes Recht haben, sauer auf mich zu sein, dennoch kennen sie die Hintergründe nicht. Sie wissen nicht, warum ich Alejandro getroffen habe.

Im Garten angekommen, empfängt uns ein wunderschönes Lichtermeer aus orange-roten Lampions in den Bäumen. Auf dem gedeckten Tisch stehen Kerzen, Platten mit gegrilltem Fleisch, selbst gemachten Burgern, Salaten und frisch gebackenem Brot. Instinktiv grummelt mein Magen bei dem appetitlichen Anblick.

Weiter vorn entdecke ich sogar Kerzen, die am Poolrand stehen, was sicher Remeros Idee gewesen sein dürfte. Denn Darcio traue ich nicht einmal zu, dass er weiß, wo die Kerzen im Haus lagern.

Accidenti! Verdammt! So wie es aussieht, habe ich ihnen den Abend vermasselt. Und das so richtig.

»Geh ruhig weiter.« Nevio schiebt mich mit der Hand zwischen meinen nackten Schulterblättern zum Tisch. »Wir dachten, wir feiern heute deine Einweihungsparty. Wie es aussieht, wolltest du die mit jemand anderem feiern.«

Kann er es nicht einfach bleiben lassen?

»Stimmt nicht«, antworte ich ihm, drehe mich zu ihm um und finde mich gleich darauf zwischen der Tischplatte und seinem athletischen Körper gefangen. »Warum kannst du nicht einfach aufhören? Es war eine blöde Aktion, aber findest du nicht, dass jetzt Schluss ist?«

Er setzt einen weiteren Schritt vor, schaut in den tiefen v-förmigen Ausschnitt des dunkelblauen Strandkleides und grinst verwegen. Langsam, so wie sich nur ein Raubtier an seine Beute heranpirschen kann, legt er die Hände links und rechts neben meiner Hüfte auf dem Holztisch ab und beugt das Gesicht zu mir herunter. Sein warmer Atem und sein intensiver maskuliner Duft wecken sofort das Verlangen in mir, ihn zu küssen. Dummer Gedanke, Adriana.

Rasch schaue ich zur Seite.

»Stimmt sehr wohl, Sonnenschein. Aus diesem Grund, finde ich, hast du dir die Feier nicht verdient.«

»Echt, Nevio?«, wirft Remero ein. »Lass sie doch einfach erklären, warum sie sich heimlich mit dem Mann getroffen hat.«

»Warum wohl? Er ist sicher ihr Freund, Liebhaber oder, keine Ahnung, Ehemann?«

»Nein, ist er nicht«, antworte ich entschlossen und hebe die Hände zu Nevios dunkelblauem Langarmshirt. Doch statt ihn wegdrücken zu können, graben sich meine Nägel in seine warme harte Brust.

»Gerade will ich es nicht wissen, sondern zuerst eine Entschuldigung hören. Denn egal, wer er ist, viel schlimmer ist, dass du dich aus dem Haus geschlichen hast.«

»Ich bin nicht eure Gefangene.«

Ein Muskel zuckt an Nevios Wange. »Nein, bist du nicht.« Unerwartet rafft er mit beiden Händen meinen Rock hoch, so hoch, bis er meinen Slip zu fassen bekommt und ihn mir herunterziehen will.

»Aber in diesem Haus legen wir viel Wert auf Ehrlichkeit und Absprachen. Du weißt selbst, dass es ein Fehler war, dich mit diesem Antonio zu treffen, sonst hättest du uns von dem Treffen erzählt.«

»Er heißt Alejandro und ja, ich wollte nicht, dass ihr davon erfahrt, weil ich wusste, ihr würdet es in den falschen Hals bekommen.«

Nevios grüne Augen blitzen im orangen Schein der Laternen. »Wer gleich etwas in den Hals bekommt, werden wir sehen.«

»Pfoten weg. Hör auf, mich auszuziehen.«

»Das willst du doch.«

Verdammt ja, aber das muss er nicht wissen. Feindselig schaue ich ihm entgegen, bevor er einnehmend lächelt, sich danach langsam vor mir auf die Knie begibt.

Remero zieht den Stuhl vom Tisch. »Meinetwegen warten wir auf Darcio.« Er will wohl eher sagen: Klar, vertreibt euch die Zeit, es wird ja bloß das Essen kalt.

Kaum dass Nevio vor mir kniet, will ich mich aus seinen Griffen um meine Hüfte winden. Aber er lässt es nicht zu.

»Nevio, komm schon.«

»Ja, in dir. Heute Abend.« Ich verdrehe die Augen. Im nächsten Moment werde ich von Nevio mit einem Satz auf die Tischplatte gehoben. Das Geschirr und die Gläser klappern nervös. Entschuldigend schaue ich zu Remero, der die Arme locker vor der Brust verschränkt und zusieht.

»Wir wollten warten, Nevio.«

»Worauf?«, frage ich. »Das Essen?«

Remero lächelt geheimnisvoll und senkt das Gesicht, im selben Moment bin ich den Slip losgeworden und Finger gleiten durch meine Pussy. Ich will mich nach vorn beugen, um von der Tischplatte zu rutschen. Jedoch schiebt Nevio in diesem Augenblick den Stoff des Kleides zur Seite und befreit meine Brust aus dem BH.

»Ich gönne mir nur eine Vorspeise nach dem Ärger.«

»Ärger? Ich will es dir ja erklären.«

»Mach das mit meinem Schwanz in dir.«

Ich verdrehe die Augen und will erneut vom Tisch klettern, als er mich nach hinten drückt, und das mit meiner Brust in seiner Hand.

»Das ist albern«, keuche ich. Und spüre im nächsten Augenblick, wie Finger in mich eindringen.

Gott, er zieht es wirklich durch. Sofort spüre ich ein verlangendes Pochen in meinem Becken. Instinktiv schiebe ich mein Becken weiter vor.

»Sehe ich aus, als würde ich lachen?«, raunt mir Nevio mit diesem gespielt finsteren Gesichtsausdruck zu.

»Du hast Nevios wilde Seite geweckt«, erklärt mir Remero, der nun seine verschränkten Arme löst, zur Weinflasche neben sich greift und sie entkorkt. »Er ist stark vorbelastet, wenn es um Vertrauensbrüche geht. Diese sind für ihn inakzeptabel.«

»Korrekt«, stimmt Nevio seinem Freund zu. Ich schaue zu ihm und stütze mich hinter dem Rücken mit den Händen ab. Jeden Moment lande ich mit dem Kopf in der Salatschüssel.

»Wollen wir das nicht woanders klären?«, frage ich Nevio.

»Wieso denn? Hier ist der richtige Ort.« Auf einmal schnappt er sich eine Dose mit Sprühsahne, schüttelt sie und sprüht eine Portion zwischen meine Beine, direkt auf meine Schamlippen.

»Bist du bescheuert?«

»Nein, erregt.« Ich hebe die rechte Hand, um ihn davon abzuhalten, eine lebende Torte aus mir zu kreieren, als eine Hand meine Schulter umfasst und mich auf die Tischplatte drückt. Hinter mir steht keine Salatschüssel mehr, sondern Remero mit einem ziemlich lüsternen Blick.

»Jungs, wirklich«, will ich sie davon abhalten, was auch immer sie vorhaben, als eine Zunge durch meine Spalte leckt, Finger sich in mich schieben und ficken. Gott …

Ich schaue Remero entgegen, der nun die Sahne in der Hand hält. »Darcio wird uns so hassen, weil er das hier verpasst.«

»Er darf später den Schokoladenüberzug übernehmen«, lacht Nevio, der sich zwischen meinen Schenkeln erhoben hat und mit dem Finger Sahne von den Lippen wischt. Provokant leckt er seine Fingerspitzen ab, bevor er sie in mich schiebt.

»Okay, es war wirklich lustig, aber jetzt sollten wir den Spaß beenden«, beschließe ich, da ich bei so einem versauten Spiel nicht mitmachen werde. Mein Kleid ist ruiniert, das Essen wird kalt und ich sollte mich um Carlo kümmern. Es war meine Schuld, dass er sich so aufgeregt hat.

»Mund aufmachen«, sagt Remero plötzlich, umfasst meinen Unterkiefer und drückt ihn auf. Ehe ich reagieren kann, da Nevio mich so intensiv leckt und fingert, sprüht mir Remero eine Portion Sahne in den Mund. »Und schön schlucken.«

Mann, kann er pervers sein.

Weiterhin dehnen mich Finger. Remero massiert fest meine Brüste, Nevios Bartstoppel kratzen über meine Weiblichkeit. Er geht nicht gerade sanft vor, sondern erzeugt mit so viel Druck auf meine Klit eine Hitze in mir, die mir den Verstand raubt. Meine Brustwarzen ziehen sich hart zusammen, während es verlangend in meinem Becken pocht. Das schmatzende Geräusch der Sahne, wenn Nevio sie immer wieder in meine Pussy stößt, ist kaum zu überhören. Und fuck, es macht mich an. Schlagartig ist jeder Frust, jede Reue, jeder Zweifel verblasst. Ich möchte das hier einfach nur genießen.

Ich greife nach Remeros Kopf, ziehe ihn zu mir herunter und will ihn küssen. Einfach seine Zunge spüren, mich begehrt und frei fühlen.

Hungrig umkreisen sich unsere Zungen. Bereitwillig hebe ich die nackten Füße auf die Tischkante und spreize die Beine für Nevio weiter. Nevio saugt treffsicher an meiner Klit, stößt mit seinen langen Fingern rhythmisch in meine Pussy und sorgt dafür, dass ich so kurz vor einem Orgasmus stehe. Keuchend und leise wimmernd halte ich mich an Remeros Kopf fest, küsse ihn verlangend und so voller Gier. Zugleich hebe ich mein Becken Nevio entgegen. Gleich, jede Sekunde werde ich vor Lust zergehen. Gerade als sich meine Pussy zusammenzieht, stoppt Nevio die rhythmischen Bewegungen. Er hört einfach auf. Wieso?

»Bereit, Remero?«, fragt Nevio ihn. Nein, nein, nein.

»Wofür?«, frage ich hektisch atmend, als ich mich von Remeros Mund gelöst habe. Remero schaut mit feuchten Lippen, an denen Sahnereste kleben, zu Nevio und nickt grinsend.

»Sicher doch.« Plötzlich spüre ich kaltes Metall und eine Schere schneidet mir das neue Kleid vom Rock bis zu den Brüsten auf. Der dunkelblaue Stoff fällt an meinen Seiten herunter.

»Was? Das Kleid …«

»Noch appetitlicher.« Nevio wird sein Langarmshirt los, und ohne reagieren zu können, umfasst er meine Hüfte. Remero greift unter meine Arme, um mich auf dem Tisch zu drehen. Dann sehe ich ihn ebenfalls oberkörperfrei über mir und seinen hart erigierten Schwanz.

»Du weißt, wie ich es mag.«

»Stopp mal, warum hast du nicht weitergemacht?«, frage ich Nevio. Ich hebe den Kopf, als ich nach dem nächsten Wimpernschlag seinen großen Schwanz in mir spüre. Er dringt hart und mit einem Stoß tief in mich ein.

Ich stöhne lustvoll auf. »So geil«, raunt er und legt den Kopf in den Nacken. Bevor mir jemand meine Frage beantwortet, schiebt Remero meinen Kopf in den Nacken. »Kneif mich, wenn du eine Pause brauchst.« Den Kopf über die Tischkante gelegt nicke ich, dann greife ich nach Remeros Hüfte und lasse mir von ihm seine Härte zwischen die Lippen schieben.

»Glaubst du echt, wir lassen dich sofort kommen, nachdem du uns hintergangen hast?«

Soll das hier etwa eine Bestrafung werden?

Mit tiefen Stößen nimmt er mich auf der Tischplatte. Zugleich dringt Remeros Härte weiter in meinen Rachen. Zuerst vorsichtig, dann immer schneller werdend, bewegt er sich in meinem Mund. Ich umschließe seinen Schaft fest mit meinen Lippen, aber bekomme seinen großen Schwanz nicht komplett in den Mund. Was auch daran liegt, dass Nevio sich nicht zurückhält und mich immer härter zwischen den Speisen fickt. Kurz hält er inne.

»Reichst du mir mein Weinglas, Remero?« Was?

»Gerne doch. Hier.« Auch Remero stoppt kurz. Ich habe zwei Schwänze in mir, während sie die Gläser über mir klirrend anstoßen. Geräuschvoll höre ich Nevio durchatmen. »Sehr vollmundige Note und fruchtig im Abgang. Auf deinen Geschmack kann man sich wirklich verlassen, Remero.«

Ich gebe ein Geräusch von mir, als Remero zärtlich meine Wange streichelt. »Wie vögelt sie sich?«, fragt er Nevio, der über meine linke Pobacke fährt, kurz in mich stößt und wieder verharrt.

»Ausgezeichnet«, sagt Nevio. Nachdrücklich stößt er zweimal tief in mich, sodass ich aufkeuche. Dann treibt es der Bastard auf die Spitze. Ich spüre etwas Feuchtes, sehr Nasses von meinem Bauch zu meinem Becken laufen. Sofort bekomme ich Gänsehaut. Es läuft direkt zwischen meine Pussy, dann umkreist ein Finger meine Klit. Nein, komm schon.

Ich schüttele den Kopf. Aber das war nicht das Zeichen, um Remero aufzuhalten. Ich soll ihn kneifen, wenn ich nicht mehr kann. Aber ich kann und will weitergehen, aber nicht, dass mich Nevio wieder malträtiert, meine Perle massiert und reibt und kurz davor aufhört, wenn ich jede Sekunde vor Lust explodiere. Ich wölbe das Rückgrat durch und keuche, wimmere gequält und bohre die Finger der rechten Hand in Remeros festen Arsch.

»Wir sollten weitermachen.« Ich höre Remero durchatmen, bevor er sich wieder in mir bewegt und ich von vorn weitermachen kann. Denn sein Schwanz ist nicht mehr so hart wie zuvor. Zugleich übt Nevio so viel Druck auf meine Klit aus, dass ich gequält stöhne.

Aber kurz bevor meine Pussy kontrahiert und ich mich auf dem Tisch winde, nach Luft schnappe und Remeros Härte freigeben will, hört er einfach auf. Zugleich bewegt sich auch Remeros Glied in meinem Mund. So etwas absolut Verwegenes habe ich noch nie erlebt.

Da ich mich auf den Blowjob konzentrieren will, Remero zum Höhepunkt treiben und mich dann Nevios Stößen hingeben will, übe ich mehr Druck mit den Lippen aus. Bilde mit der Zunge ein Vakuum und lasse ihn tiefer und schneller meinen Mund ficken. Und es funktioniert. Remero stöhnt kehlig. »Lange halte ich nicht durch.«

»Pause?«, wirft Nevio ein.

Seid ihr bescheuert? Ich schüttele den Kopf und gebe einen protestierenden Laut von mir. Dann beendet Nevio den Spaß schwer keuchend. »Am besten, wir drehen sie um. Damit ich auch ihren Arsch zu Gesicht bekomme.«

Es geschieht so schnell und wie abgesprochen. »Wartet mal kurz …«, spreche ich mit heiseren Stimmbändern, nachdem sich Nevio und Remero aus mir zurückgezogen haben. Wie einstudiert drehen sie mich auf der Tischplatte wie ein Steak auf dem Grill.

»So geil. Genau das Prachtstück von Arsch wollte ich sehen.«

Remero grinst gierig, als er von Nevio zu mir schaut. »Bring es zu Ende. Du kannst das.«

Ehe ich wieder protestieren kann, massiert er seinen Schwanz und schiebt ihn mir bestimmend in den Mund.

»So ist gut. Nimm ihn so tief auf, wie du kannst.« Zugleich stößt Nevio in mich, und das so erbarmungslos und hart, dass es mich um den Verstand bringt. Als ich mich komplett unter den Stößen fallen lasse, Remeros Schwanz schneller lutsche, gleitet etwas furchtbar Kaltes vom Rücken über meine Pospalte und dann … Ich halte die Luft an, als Finger meinen Anus dehnen. Feucht und kühl. Zu kühl.

»Lass mich das machen«, erkenne ich Darcios sonore Stimme, bevor eine Hand besitzergreifend in meinen Nacken greift. Ich spüre Ringe gegen meine Halswirbelsäule drücken. Darcio. Dann schiebt eine Hand einen Eiswürfel in meinen Anus und ich glaube zu erfrieren. Himmel, ist er wahnsinnig?

Wild stöhne ich auf, aber im selben Moment fasst Remero in mein Haar, stößt weitere Male in meinen Mund und kommt zum Höhepunkt. Sein Schwanz pumpt, auch Nevio knurrt, umfasst meine Hüfte fest und fickt mich so hart, bis sein Phallus pulsiert. Wahrscheinlich weil vor Kälte meine Pussy sich noch enger zusammenzieht.

Sperma spritzt in meinen Rachen, dann höre ich Remero stöhnen und Nevio animalisch knurren. Und das alles untermalt mit der Chillloungemusik und dem Klappern des Geschirrs auf dem Esstisch. Mit Sicherheit hängt jeder Nachbar an seinem Fenster. Auch wenn sie uns über die hohen Hecken nicht sehen können, dann zu tausend Prozent hören.

Ich schlucke erschöpft Remeros warmes mildes Sperma. »So ist gut«, lobt er mich, streichelt über meinen Kopf und schaut mir tief in die Augen, als ich mit den Tränen in den Augenwinkeln zu ihm aufblicke. Langsam und beinahe zärtlich lecke ich seine Härte ab, was er genießt. Nevio zieht sich aus mir zurück. Als ich glaube, die Party wäre vorbei, kommt der Specialguest.

Wie zur Hölle haben sie sich über fast drei Wochen so zurückhalten können? Oder hat sich ihre Lust angestaut und sie entladen sie in den letzten beiden Tagen? Gott, das überlebe ich keine Woche.


Kapitel 7
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»Na komm, Kirsche. Du solltest dich kurz setzen.« Darcio und Remero, der seinen Schwanz wieder in seine lockeren Badeshorts geschoben hat, helfen mir, mich auf dem Tisch aufzusetzen. Auf der Platte sieht es aus, als hätte ein Schwein gewütet.

Leicht schwindelig, erschöpft und dennoch unbefriedigt, da mich Nevio kein einziges Mal kommen ließ, setze ich mich auf die Kante und schaue Darcio in seiner puren Eleganz entgegen.

Während mein Körper von oben bis unten mit Sahne eingeschmiert ist, die sich verflüssigt hat und an mir herunterläuft, trägt er sein makellos weißes Hemd und dunkle Anzughosen. Mein Haar ist sicher zerwühlt, als er grinsend über meinen Kopf streicht. »Gut siehst du aus. Die Feier scheint dir zu gefallen.«

»Ich lache später, wenn ich euch jedes Mal zum Höhepunkt bringe und dann stoppe.«

Ich hebe die rechte Braue, was er als Einladung betrachtet, diese Geste mit einem diabolischen Lächeln zu beantworten. Er beugt sich an mein Ohr. »Wenn du willst, lass ich dich heute nicht mehr als zehnmal kommen, bis du darum bettelst, dass ich aufhöre. Gar kein Problem.«

Seine Worte verursachen Gänsehaut. Eine Stimme in meinem Kopf verrät mir, dass er dazu sehr wohl in der Lage ist. Zugleich grummelt mein Magen. »Zuvor sollten wir essen. Carlo schläft, und wie ich sehe, habt ihr beide euch nicht gelangweilt.«

Zivilisiert, als wäre nichts vorgefallen, nehmen Remero und Nevio an der Tafel Platz, stellen Gläser auf, schieben ihr Gedeck zurecht und platzieren die Schüsseln und Platten mit den köstlich duftenden Gerichten zurück in die Tischmitte. Darcio hebt mich von der Tischkante und schiebt mir anschließend einen Stuhl entgegen. Auf dem …

»Setz dich doch.« Mit einer einladenden Geste deutet er auf die Sitzfläche.

Ich schnaube. »Nein, nicht euer Ernst.« Auf dem Stuhl ist ein schwarzer Dildo befestigt. Ich schaue Darcio an. Nevio erhebt sich von seinem Stuhl und greift nach meinem Unterarm, den anderen übernimmt Darcio.

»Sei nicht so schüchtern, wir wollen doch nicht Remero verärgern, der zwei Stunden in der Küche verbracht hat, um dieses Essen zu zaubern.«

Ich habe sie verärgert, weil ich vorhin zum Strand gegangen bin, diese Antwort lese ich in Darcios Augen.

»Na fein«, antworte ich gespielt freundlich.

Nackt und doch den Kopf stolz erhoben, drehe ich mich zum Tisch und lasse mir von beiden langsam auf den Stuhl helfen. Nevios Hand hält den Dildo, auf den ich mich setze. Keuchend bohre ich die Nägel in die Hände der beiden, als das Toy Zentimeter für Zentimeter in mich eindringt. Das verdammte Ding hat sogar einen Aufsatz, der vibriert. Kaum dass ich das Riesenteil in mir aufgenommen habe, schiebt Darcio den Stuhl an den Tisch. Nevio lacht, während Remero den Kopf abstützt und mich analysiert.

Eine leichte Vibration geht durch mein Becken, die mich flach atmen lässt.

»Beten wir«, schlägt Darcio rechts von mir sitzend vor. Was eine alberne Show.

Dennoch falte ich die Hände, als mich Nevio anstößt und wir beten.

»Was möchtest du gern essen?«, fragt mich Remero.

»Den Salat und einen Burger bitte.«

»Wie nett sie auf einmal sein kann«, merkt Nevio an und streichelt über meine Brüste. Ich fletsche die Zähne, als ich zu ihm schaue. Ich möchte nur kurz eine Verschnaufpause, deswegen bin ich so freundlich.

»Ich wusste es«, sagt Darcio, der seine Serviette auf dem Schoß ausbreitet. »Wir hätten zudem einen Plug für die Lady anbringen sollen.«

Ich runzele kopfschüttelnd die Stirn.

Mal es dir in Gedanken aus, das nächste Mal werde ich mich nicht auf solch einen präparierten Stuhl setzen.

Der Dildo schiebt sich gefühlt immer tiefer in mich, während ich zittrig das Besteck halte, vom Salat probiere und dann ein paar Bisse von dem warmen Burger nehme. Der Burger ist einfach Perfektion pur. Schön zart, mit Zwiebeln, saurer Gurke und Käse belegt, wie ich es liebe. Remero schaut mich von der Seite an. Genüsslich schließe ich die Augen, weil der Burger so köstlich ist. Zudem breitet sich eine Hitze in meinem Becken aus, was mich zittrig durchatmen lässt.

»Verschluck dich bitte nicht, Darling«, säuselt mir Darcio ins Ohr, bevor sich die Vibration verstärkt und ich hastig den letzten Bissen hinunterschlucke. Denn unerwartet sorgt das Toy für einen heftigen Orgasmus. Ich halte mich an der Tischkante fest, bevor ich mich nach vorn beuge und mit zusammengekniffenen Augen stöhne.

»Was meinte Adriana vorhin?«, fragt Darcio unschuldig. »Du würdest sie nicht kommen lassen, Nevio? Ich finde, sie kommt gerade ziemlich intensiv.«

Ich bewege instinktiv mein Becken vor. Gott, es fühlt sich überwältigend an.

»Keine Ahnung, was sie meinte«, erwidert Nevio. Während Nevio hin und wieder an meinen Brustwarzen zupft, küsst Darcio meinen Hals, streichelt über meine Oberschenkel oder meinen Rücken.

Als wäre es das Normalste der Welt, unterhalten sich die drei über eine bevorstehende Reise Ende August, während ich mich auf dem Stuhl winde. Remero bietet mir ein Glas Wein an, das ich ihm dankbar abnehme, nachdem die Vibration aufgehört hat und sie mich verschonen. Heftig atmend greife ich nach dem Glas.

»Reise?«, frage ich mit erhitzten Wangen. »Wollt ihr Urlaub machen?«

Ich dachte, Nevio hatte erst Urlaub. Aber er hat auch erwähnt, dass er ein mieser Anwalt sein kann. Jedoch will ich kein Klient von ihm sein, der ihn hintergangen hat. Wenn er auf dieselbe Weise den Prozess macht so wie mit mir gerade eben, prost Mahlzeit.

»Richtig«, erklärt Remero. »Wir wollten in die Berge verreisen und haben uns eine Hütte in den Alpen gebucht.«

Hütte? Alpen? Wieso?

»Vor eurer Tür liegt direkt der Strand. Weshalb verreisen?«

Darcio lacht und lehnt sich neben mir zurück, nachdem er ebenfalls einen Burger und Tomatensalat gegessen hat.

»Weil es Tradition ist. Zu dritt reisen wir jedes Jahr in die Alpen zum … See, um dort zu angeln.«

»Wie unspektakulär«, murmele ich, nehme einen Schluck von meinem Wein und seufze überglücklich. Kurzzeitig habe ich sogar den Dildo in mir vergessen. Wenn ich mich kaum bewege, spüre ich ihn nicht mehr. Trotzdem dehnt er mich und er regt weiterhin meine Lust an.

»Unspektakulär? Eine Auszeit in der Natur soll auch nicht spektakulär sein. Da du uns dieses Jahr begleiten wirst«, sagt Nevio und umfasst nun meinen Po, »wird es sicher aufregender als die Jahre zuvor.«

Remeros Mundwinkel zucken, bevor er sich daranmacht, das Geschirr abzuräumen. »Zeit für den Nachtisch.«

»Ich möchte vielleicht nicht mit in die Berge«, antworte ich Nevio. »Die Natur ist schön, ja, aber alles, was abgelegen ist, ist mir unheimlich.«

»Keine Sorge, du hast drei erfahrene Männer an deiner Seite, die dich vor Bären, umstürzenden Bäumen und beißenden Fischen beschützen«, klärt mich Darcio auf. Ich schenke ihm einen zweifelnden Seitenblick. Remero trägt bereits Teller, Besteck und Gläser auf einem Tablett ins Haus.

»Außerdem wirst du die Ruhe dort lieben«, ruft er in den Wohnbereich.

»Ganz genau«, raunt mir Nevio ins Ohr. »Dort werden nur das Rauschen der Blätter, der Ruf eines Uhus und deine Lustschreie zu hören sein.«

Ich schlinge den Arm um Nevios Nacken und küsse ihn auf den Mund. »Und an Carlo habt ihr nicht gedacht?«

»Sicher, dem wird es in der Natur gut gehen. Er soll schließlich ein strammer Junge und kein Weichei werden.«

»Er ist ein Baby«, erkläre ich ihm.

»Eben, man kann nicht früh genug mit dem Abhärtungsprozess beginnen.«

Nevio greift nach meiner Hand und küsst meine Fingerspitzen. »Dich werde ich nicht als Vater in der Urkunde eintragen lassen«, lege ich fest, woraufhin er das Gesicht verzieht.

»Wieso nicht?«

»Weil du sicher zu der Sorte Vater wirst, der Carlo zu einem richtigen Kerl erziehen wird. Nein, lieber nicht.«

»Ich will nur das Beste für ihn. Sitzt der Dildo nicht tief genug, dass du das nicht erkennst?«

»Blödmann.«

»Kleines Biest«, kontert er.

»Eingebildeter Arsch.«

»Auf dem du heute Morgen fast geritten wärst, wenn ich nicht eingeschlafen wäre.«

»Ich wäre nicht auf dir geritten.«

Darcio lacht neben uns, während ich mich mit Nevio streite.

»Da hat mir Darcio etwas anderes erzählt. So wie du drauf warst, wärst du auch auf deinem Nicht-Feund Antonio geritten.«

Nun reicht es. Ich nehme den Arm von seinem Nacken und verschränke die Arme vor der Brust. »Er heißt Alejandro.«

»Wie sah er aus?«, will Darcio wissen. »Klein und schmächtig? Oder ist es ein richtiges Muskelpaket gewesen? Ein Türsteherverschnitt?«

Schnell wende ich mich zu Darcio um, der mir den Mund zuhält, als ich ihm sagen will, wie Alejandro aussieht.

»Er war Durchschnitt. Nicht hässlich, aber er kann nicht mit uns mithalten.«

»Aha und weiter?« Weiterhin hält Darcio meinen Kopf fest und meinen Mund zu. Verärgert grabe ich die Zähne in seine Hand.

Er zischt. »Hör auf, mich zu beißen. Diese Hände sind im sechsstelligen Bereich versichert.«

»Und verirren sich manchmal an Orte, wo sie besser nicht sein sollten«, erwidere ich frech.

»So, es reicht.« Plötzlich erhebt sich Darcio, und ehe Remero mit einem Kuchen an den Tisch tritt, wird mein Stuhl zurückgezogen, ich werde hochgehoben und über Darcios Schulter geworfen.

»Was soll das?«

»Ich glaube, Sex bewirkt das Gegenteil. Du wirst immer frecher, sobald du gevögelt wurdest. Vielleicht vögeln wir dich auch falsch. Nevio, passt du auf das Babyfon auf?«

»Sicher doch. Viel Vergnügen.«

»Bring mich zurück«, fordere ich Darcio auf, hebe den Kopf und sehe, wie wir uns immer weiter von der Terrasse entfernen.

»Später vielleicht, wenn du etwas mehr Benehmen an den Tag legst. Wir wollen mit dir verreisen, du hast was auszusetzen. Wir wollen dich beschützen, das gefällt dir nicht. Wir wollen eine Feier für dich planen, du sprengst sie, indem du abhaust. Ziehen wir andere Saiten auf, neue Mitbewohnerin. Wenn du dich nicht an die Regeln halten kannst, dann muss ich sie dir auf eine andere Art eintrichtern.« Ich lache laut auf.

»Ich ahne wie. Du hämmerst sie mir ein.«

»O ja, Baby.«

Seine Stimme klingt kehlig und rau. Zum Teil amüsiert und doch gnadenlos. Mist.

Darcio lässt mich herunter, als wir uns beim Pavillon befinden, den eine Lichterkette erhellt. Da er von der Terrasse aus nicht sichtbar war, konnte ich die Schaukel zuvor nicht sehen, die am Balken des Pavillons angebracht wurde.

»Nicht dein Ernst«, keuche ich, als er mich hochhebt und auf die schwarz gepolsterte Schaukel setzt. Als ich Anstalten mache und herunterklettern will, umfasst er meine Schulter und beugt sich zu mir. »Ich will dich nicht festbinden, okay?«

Diese Worte sind eindringlich, ernst und irgendwie rücksichtsvoll. Denn er weiß, dass ich öfter im Keller der Rinaldis fixiert worden bin.

»Gut, okay«, gebe ich ebenso ernst zurück und drehe mich bereitwillig auf den Bauch. »Was wird das?«

»Ich weiß, was du wirklich die gesamte Zeit willst. Aber geh es langsam an, ja?«, bitte ich ihn. Dieses Mal schwingt keine Überlegenheit oder Provokation in meinen Worten mit.

»Das werde ich. Danke für dein Vertrauen.«

Ich nicke, klammere mich mit den Händen an Kettenglieder der Aufhängung fest und senke den Oberkörper. Im selben Moment spüre ich warme Hände, die über meinen Rücken streichen, weiter zu meinem Po.

Zittrig hole ich Luft, bevor ich dieses Mal statt einen Eiswürfel etwas angenehm Warmes fühle. Etwas, das er zwischen meiner Spalte verteilt. Danach gleiten Finger zu meinem Kitzler, streichen und umkreisen ihn. Die kleinste Berührung lässt mich schaudern.

»Du sagst, wenn es nicht geht, in Ordnung?«

Ich nicke erneut, streiche mein Haar aus dem Nacken und fühle dann, wie er mit feuchten Fingern in meine Pussy eindringt, zugleich in meinen Anus. Er ist gut, so geschmeidig und geübt, dass es sich nicht unangenehm anfühlt.

Um seine Berührungen zu genießen, schließe ich die Augen. Er massiert meine Pobacken, leckt meine Pussy und streichelt über meine Oberschenkel, bis er meinen Anus immerfort dehnt. Nach etwa zwei Minuten gleiten zwei Finger mühelos in meinen Po.

»Sehr gut, Adriana. Bist du bereit?« Mein Herz rast vor Aufregung, dennoch sage ich: »Ja. Bin ich.«

Vor mir erscheint plötzlich Remero, der mir übers Gesicht streichelt. Ich schaue zu seinen gletscherblauen Augen auf, die im gelben Schein der Lichterkette aufblitzen.

Gleich darauf nimmt Darcio seine Finger aus mir und ersetzt sie mit seiner Schwanzspitze. Langsam und doch beharrlich drückt er sich in mich. Ich halte die Luft an und schließe die Augen.

»Willst du aufhören?«, fragt mich Remero, der mich genau im Blick hat. Ich schüttele den Kopf. Darcio schiebt sich weiter in mich und ich glaube zu zerreißen.

»Gott, bist du groß.«

»Ich gehe es langsam an, du kannst das.«

»Wie oft schläfst du mit Frauen anal?« Denn mit dem großen Schwanz ist es für die meisten Frauen sicher nicht schmerzfrei.

»Bisher hatte ich nur mit einer Frau Analsex.« Nur einer?

Kaum dass er sich weitere Zentimeter in mich geschoben hat, zieht er sich wieder zurück. Zugleich massiert er meine Klit. Und das Gefühl ist unbeschreiblich. Ich konzentriere mich auf die wellenartige Hitze, das Pochen meiner Klit und fiebere dem Orgasmus, auf den ich so sehnlich warte, entgegen. Die Schaukel beginnt sich in dem Moment, als ich wimmere und stöhne, zu bewegen. Vor und zurück und ohne mich weiter darauf konzentriert zu haben, ist Darcio schon tief in mir.

»Perfekt«, keucht er mit einem rauen Ton in der Stimme. Er schiebt die Pobacken von mir auseinander und stößt erneut in mich. »Fast bin ich komplett in dir. Das … hatte ich …« Immer schneller werdend fährt er fort, während die Hitze in meinem Becken immer mehr zunimmt und ich so kurz davor bin, zu kommen. Ich keuche. Remero schmiegt seine Hand um meine Wange, was sich wohltuend und beschützend anfühlt.

»Du kannst schreien und musst dich nicht zurückhalten«, sagt er zu mir, bevor mein Körper explodiert. Meine Pussy kontrahiert, Darcio stößt so tief in mich, was nicht schmerzhaft ist, aber mich unglaublich erregt. Ich schreie laut seinen Namen und winde mich auf der Schaukel, die Darcio vor und zurück schiebt. Immer und immer wieder. Auf diese Weise kann er in mich stoßen, ohne sich wirklich anstrengen zu müssen.

»Wahnsinn! Fuck, der Wahnsinn!« Als würde ein Traum in Erfüllung gehen, höre ich die pure Überraschung in seinen Worten. Er nimmt mich schneller und sorgt dafür, dass mein Orgasmus nicht endet. Oder doch, dafür in einen zweiten übergeht.

Wie kann er das gleichzeitig? Da ich mich nicht umdrehen will, sondern es genieße, wie er mich nimmt, gebe ich mich ihm vollkommen hin. Hände umfassen meine Pobacken, dann fickt er mich hart und schnell, sodass ich schreie wie nie zuvor und danach … falle. So tief, dass ich kaum mitbekomme, wie Darcio in mir gekommen ist. Sein Knurren und seine Worte »Das ist der beste Analsex« schmeicheln mir, bis ich erschöpft die Finger von den Ketten löse. Mein Atem geht weiterhin stoßweise, während das Blut in meinen Ohren rauscht.

Remero, der mich die gesamte Zeit beobachtet hat, hebt mein Gesicht an und lächelt mir weich entgegen. Langsam zieht sich Darcio aus mir zurück. Ich spüre Lippen auf meinem Po, dann, wie meine Knie zittrig auf dem schwarzen Stoff der Schaukel nachgeben.

»Morgen brauche ich eine Pause«, flüstere ich erschöpft und mit erhitztem Gesicht.

»Die bekommst du und hast du dir verdient. Ich warte gern, wenn ich weiß, worauf«, höre ich Darcio, der immer noch begeistert von dem zu sein scheint, was vor wenigen Augenblicken passiert ist. »Achtung.«

Hände umfassen meine Mitte und heben mich vorsichtig aus der Schaukel. Auch wenn ich mit den Fingern an Darcios nacktem Oberkörper Halt suche, gelingt es mir nicht. Meine Knie geben weich wie Wackelpudding nach.

»Hoppla. Sag nicht, du hast sie kaputt gemacht«, scherzt Nevio, der meinen rechten Oberarm zu fassen bekommt. Zugleich hat auch Darcio meine Mitte umfasst, um mich vor einem Sturz zu bewahren.

»Danke«, keuche ich. »Ich brauche nur einen Moment«, gebe ich erschöpft zurück. Nevio, der seine Kleidung gewechselt hat und nun mit Badeshorts neben mir steht, greift nach einer Haarsträhne von mir.

»Bekommst du, mein Herz.« Darcio hebt mich hoch, dieses Mal auf seine Arme und trägt mich, als wäre ich nicht erledigt und wöge nichts, zum Whirlpool. Vorsichtig lässt er mich ins warme Wasser gleiten, wo mir Remero bereits unter die Arme greift und mir hilft, mich hinzusetzen.

»So schwach bin ich dann doch nicht«, antworte ich lächelnd und nehme im sprudelnden, wohlig heißen Wasser Platz. Nevio und Darcio steigen ebenfalls in den Jacuzzi, während ich den Kopf an die gepolsterte Lehne lege und für einen winzigen Moment die Augen schließe. Immer noch hallt das zittrige Gefühl in meinem Körper nach. Dennoch fühle ich mich leicht, schwerelos und glücklich. So einen berauschenden Abend hatte ich seit Langem nicht mehr. Nun ja, wenn man den von gestern nicht berücksichtigt.

Vom Glucksen des Wassers und den Männerstimmen, die sich darüber unterhalten, wer den Saustall auf der Terrasse wegräumt, dämmere ich für wenige Sekunden weg. Doch dann …

»Shit, Carlo«, sage ich sofort und reiße die Augen auf.

»Kein Grund, so aufgeregt zu sein.« Nevio hält mir das Babyfon mit dem Display entgegen. Auf dem Bildschirm sehe ich Carlo friedlich in Darcios Bett liegen. Erleichtert hole ich tief Luft. »Ihm geht es gut. Er schläft wie ein Honigbär.«

»War er schwer zu beruhigen?«, frage ich Darcio, der mir gegenüber ebenfalls tief durchatmet, sich durch sein feuchtes Haar fährt und den Kopf in den Nacken legt.

»Ja, er war sehr unruhig. Mach das nicht noch mal, Adriana.« Seine Worte sind eindringlich, so wie sein Blick, den er mir unter halb gesenkten Augenlidern zuwirft. Nicht streng, dafür besorgt. »Er braucht ein ruhiges Umfeld und keine Mutter, die ihn einen Abend zum Hafen fährt und am nächsten zum Strand trägt.«

Als ich zu Remero und Nevio schaue, nicken sie ebenfalls. So sexlüstern, versaut und kindisch sie manchmal sein können, so absolut besorgt, erwachsen und ernst können sie sich im nächsten Moment verhalten.

»Ich weiß«, stimme ich ihm zu und schlucke hart. »Versprochen. Es wird nicht noch mal vorkommen.«

»Ich glaube dir ehrlich gesagt nicht mehr«, sagt Darcio. »Du wirst es uns beweisen müssen.« Nachdenklich kaue ich auf der Wangeninnenseite. »Erzähl uns, wer Alejandro ist und wie er dich finden konnte.«

Nevio weiß es bereits. Alejandro hat uns in Francavilla al Mare gesehen und ist uns zum Haus gefolgt.

»Laut seinen Worten hing uns der Typ beim Shoppen an den Fersen«, erklärt Nevio. »Anschließend ist er uns hierher gefolgt. Allerdings weiß ich nicht, wer er ist und woher er Adriana kennt.«

Um ehrlich zu sein, will ich auch nicht, dass sie es erfahren. Das würde alles verkomplizieren. Das würde sie misstrauisch werden lassen. Und ich würde bestimmt in verstörte Gesichter blicken.

Fest presse ich die Lippen aufeinander und gebe vor, mich im warmen Wasser zu entspannen. »Adriana?«, hakt Remero nach.

Plötzlich wird mein rechter Fuß, den ich neben Darcios Bein auf dem Sitz abgelegt habe, geschnappt und aus dem Wasser gehoben. Wird er mich unter Wasser ziehen?

Schlagartig öffne ich die Augen. Doch statt dass Darcio mir Schmerzen zufügt – warum auch immer ich so etwas erwartet habe –, beginnt er, meine Fußsohle zu massieren. Göttlich. Auch wenn ich verdammt kitzelig bin.

»Du kannst es uns erzählen«, lassen sie nicht locker. »Ist er dein Freund?«

Ich schüttele den Kopf. »Nein, ich war vor der Entführung mit Diego zusammen. Er war ein Mathematikstudent, der kurz vor seinem Abschluss war. Ich denke nicht, dass er immer noch annimmt, wir wären zusammen«, will ich sie vom Thema ablenken.

»Ich habe ihn vorhin auf Facebook und Instagram gefunden, nur um sicherzugehen, dass Alejandro nicht dein fester Freund aus Rom ist«, erklärt Nevio.

Ich drehe fragend das Gesicht zu ihm. Er hat nun sein Handy in der Hand, wischt über das Display und hält es mir entgegen.

Da es so grell ist, kneife ich ein Auge zusammen und sehe Diegos Profilbild. Es ist ein anderes als damals. Er sieht, um ehrlich zu sein, wesentlich erwachsener als vor zwei Jahren aus. Mittlerweile ist er neunundzwanzig Jahre alt. Das dunkle Haar trägt er kürzer als früher, dafür hat er einen leichten Bartschatten, der ihm sehr gut steht. Auf dem Bild kann ich den Ansatz eines weißen Hemdkragens und schwarzen Revers sehen. Mit einem breiten, überglücklichen Grinsen schaut er in die Kamera. Ich hebe den feuchten Zeigefinger zum Display und tippe das Foto an.

Als ich nach rechts wische, folgen weitere Bilder von demselben Outfit, das er trägt. Fest beiße ich auf die Unterlippe, als ich begreife, warum er diesen Anzug trägt.

Um nicht zu weinen, blinzele ich und schaue auf die sprudelnde Wasseroberfläche, die blau angeleuchtet wird. Weiterhin massiert Darcio meinen Fuß, den ich ihm aus den Händen ziehe.

Diego hat geheiratet. Neben ihm steht eine sonnengebräunte Frau mit blondiertem Haar in einem trägerlosen wunderschönen Hochzeitskleid. Es ist eines dieser klassischen Hochzeitspaarbilder, wo beide sich wie bei einem Tanz halten und vor Glück lächelnd anschauen.

»Wie es aussieht«, sage ich leise. »Ist er nicht mehr mein Freund, sondern mein Ex.«

Es ist auch kein Wunder. Schließlich wird er irgendwann die Suche nach mir eingestellt und beschlossen haben, ab sofort ein Leben ohne mich zu führen. Ich weiß nicht, wie ich mich an seiner Stelle verhalten hätte. Hätte ich auf ihn gewartet, wenn er verschwunden wäre? Hätte ich an einem Punkt die Hoffnung aufgegeben und beschlossen, ohne ihn weiterzuleben?

»Adriana?« Remeros Stimme ist sonor und doch einfühlsam, als er meine Schultern umfasst. »Alles okay?«

»Klar«, bringe ich hervor und kann leider nicht verhindern, dass zwei Tränen meine Augenwinkel verlassen. Warum nur musste das Thema von Alejandro auf Diego wechseln? Dann hätte mir Nevio niemals das Profil von meinem ehemaligen festen Freund gezeigt.

Während der Gefangenschaft habe ich öfter an Diego gedacht und mir wirklich von Herzen gewünscht, dass er ein glückliches Leben ohne mich weiterlebt. Aber nun die Realität in Form von Hochzeitsbildern zu sehen, ist hart.

Es wäre gelogen, wenn es mich kaltlassen würde. Es wäre auch gelogen, wenn ich ihn dafür nicht ein bisschen hassen würde. Denn ich hätte gewartet. Schließlich hatten wir auch Zukunftspläne, und ich hatte bereits im Bett liegend mehrfach darüber nachgedacht, eine eigene Wohnung zu nehmen, wenn er eine Anstellung gefunden hat und ich mein Studium beende.

Im Herbst war eine Reise nach Australien geplant. Wir beide sind so oft verreist, haben die unterschiedlichsten Länder erkundet und uns nie gelangweilt. Eigentlich dachte ich, er wäre mein Gegenstück. Meine Liebe, die man nur einmal im Leben antrifft. Wir haben uns selten gestritten, hatten einen großartigen gemeinsamen Freundeskreis, mochten unsere Familien und feierten gerne mit ihnen Geburtstage, Grillparties, Hochzeiten.

Und eine Heirat kam vorerst nach über zwei Jahren Beziehung nicht für uns infrage. Wir hielten eine Hochzeit immer für etwas veraltet und wollten das auf später verschieben. Jetzt bin ich keine zwei Jahre verschwunden gewesen und er hat direkt geheiratet. Eine Elvira Castillo, mit der er nicht lange zusammen sein kann. Höchstens knapp zwei Jahre, wenn er sich beeilt hätte und sie direkt nach meinem Verschwinden zusammengekommen wären.

»Wie klar sieht es aber nicht aus«, sagt Nevio, der zu meiner Wange greift und eine Träne mit dem Daumen fortwischt. Ich senke das Gesicht und fahre mir durchs feuchte Haar.

»Ich gönne es ihm. An seiner Stelle hätte ich auch nicht auf mich gewartet und von vorn angefangen.«

Wieder schnappt sich Darcio meinen Fuß. »Ist das so?«, will er wissen.

Nein, es ist nicht so. Ich schaue ihm entgegen und kurzzeitig forscht er in meinem Blick, ich in seinem. »Nein, ich hätte gewartet.«

»Wenn die Frau, die ich über alles liebe, verschwunden wäre, hätte ich mehr als fünf, wenn nicht sogar mehr Jahre gewartet und weiter nach ihr gesucht als vier Monate, um mich danach mit meiner neuen Flammen zusammen zu fotografieren.«

Wirklich? Ich kneife kurz die Augen zusammen, als ich Darcios Worte höre. So hätte ich ihn nicht eingeschätzt.

»Diego war vier Monate nach meinem Verschwinden in einer neuen Beziehung?«, frage ich Nevio, der die Arme locker hinter dem Nacken verschränkt und zu mir schaut, ohne den Kopf in meine Richtung zu drehen.

»Japp. Er war noch nicht richtig mit ihr zusammen. Aber was die Bilder zeigen, haben sie nach vier Monaten begonnen, regelmäßig auszugehen, Clubs aufzusuchen, Cocktails in Bars zu schlürfen, am Strand abzuhängen. Eben das Übliche.«

Darcios Daumen bohrt sich fest in meinen Fußballen, sodass ich aufstöhne. »Nicht so fest.«

»Genau dort ist dein Fuß am meisten verspannt«, ärgert er mich, sodass ich nach Luft schnappe, als er erneut seinen Daumen in meine Sohle bohrt.

»Er ist es nicht wert, wenn ich das so sagen darf, ohne ihn zu kennen«, will er mich trösten. Ich lächele bitter.

»Sagt sich so einfach.«

»Ich weiß. Es sagt sich immer leichter, als es sich anfühlt. Mir tut es leid, dass er nicht auf dich gewartet hat. Zwar kennen wir uns bisher bloß drei Wochen, aber wenn es dich beruhigt, selbst auf meine Mitbewohnerin hätte ich mehr als vier Monate gewartet, bevor ich dein Zimmer neu vermietet hätte.«

Über seine Worte muss ich schmunzeln, da er nun schief grinst. »Du hättest niemals eine Mitbewohnerin gefunden, die bereit wäre, auf euer Sex-Arrangement einzugehen.«

»Glaube mir, es wären einige dazu bereit.«

»Bellina«, lässt Remero den Namen fallen. Sofort stoppt Darcio seine Massage, um Remero mit einem Schwall Wasser Kontra zu geben.

»Reden wir nicht über sie.«

»Richtig«, fügt Nevio hinzu, legt den Arm über meine Schultern und rutscht näher an mich heran. »Nachdem wir nun wissen, dass Alejandro nicht dein Exfreund in Rom ist. Wer ist er dann?«

Verdammt. Sie lassen nicht locker, dabei weiß ich kaum was über ihr bisheriges Liebesleben. Über ihre Verflossenen und Sexpartner. Bis auf Darcios anhängliche Stalkerin weiß ich weder, mit wem Remero verheiratet war, noch wie die Dame heißt, mit der Nevio eine anstrengende On-off-Beziehung geführt hat.

Ich habe die ungeteilte Aufmerksamkeit der drei Männer. Egal, in wessen Gesicht ich schaue, keiner weicht meinem Blick aus.

Sie werden nicht lockerlassen, also solltest du es ihnen sagen. – Jetzt?

Es wird den Moment ruinieren.

»Versteht es bitte nicht falsch«, beginne ich und alle drei hängen mir an den Lippen. »Alejandro ist nicht mein Freund. Er war dort, wo ich geflohen bin.« Und womöglich die einzige Seele, der ich trauen konnte. Bevor mich einer unterbricht, antworte ich aufrichtig. »Er ist Carlos Vater.«

Was folgt, ist das monotone Glucksen und Plätschern des Whirlpools. Stille.


Kapitel 8
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»Wie kann das sein?«, durchbricht Remero die Stille als Erster. »Du hast Darcio gesagt, dass Rinaldi der Vater von Carlo ist.«

Gedankenverloren zupfe ich an der leicht schrumpeligen Haut meiner Fingerkuppen.

»Er sollte glauben, dass er der Vater ist«, antworte ich, ohne einen der drei anzublicken. »Ich war bereits viele Monate im Keller der Rinaldis, als ich zwei Fehlgeburten hatte. Und …«

Es fällt mir schwer, darüber zu sprechen, weil es mir nicht nur unangenehm ist, sondern weil es mich in die Zeiten zurückkatapultiert, die ich am liebsten aus meinem Gedächtnis löschen will.

»Und Alejandro war immer da, hat mich bewacht und mitbekommen, was die Rinaldis mit mir vorhatten. Er hat viel gesehen. Dinge, die nicht für seine Augen bestimmt waren. Nun ja, dann bot er mir eines Nachts an, es mit ihm zu versuchen. Zuerst habe ich es ausgeschlagen, aber nach weiteren Fixierungen und Blackouts und weil ich nervlich am Ende war, habe ich seinen Vorschlag angenommen.

Ich dachte, sobald ich endlich schwanger werde und das Kind, das die Rinaldis unbedingt wollten, auf die Welt gebracht hätte, würden sie mich gehen lassen. Anfangs glaubte ich das wirklich.«

Vorsichtig schaue ich auf und ziehe die Augenbrauen zusammen, als ich in ihre Gesichter schaue. »Nachdem ich eine Woche lang während meines Eisprungs mit Alejandro geschlafen habe, wurde ich tatsächlich schwanger. Und dieses Mal verlor ich das Kind nicht. Deswegen ist die Wahrscheinlichkeit sehr groß, dass Carlo sein Kind ist.«

»Sekunde«, unterbricht Nevio mich. »Du hast, während du dort eingesperrt warst, mit diesem Alejandro geschlafen? Bedeutet er dir etwas?«

»Wenn du fragen willst, ob ich ihn liebe oder wir ein Paar sind, dann nein.« Er ist ein sehr guter Freund geworden. Für mich war Alejandro jemand, der in der dunkelsten Zeit meines Lebens bei mir war, mit mir geredet hat. Er war der einzige Mensch, der mich gut behandelt hat.

»Wie war der Sex?«, haut Nevio ungezügelt die nächste Frage heraus. Ich starre ihn finster an.

»Du willst nur hören, ob du besser warst als er. Der Sex war rein praktischer Natur. Es ging nicht um Spaß und nicht um Gefühle. Es war … Mittel zum Zweck, wenn man es so sieht. Deswegen kannst du ihn nicht mit dem Sex mit euch vergleichen.«

Darcio stößt die Luft geräuschvoll aus. »Ziemlich heftige Nummer. Sicher läuft es bei einigen Paaren, die sich sehnlichst ein Kind wünschen, irgendwann nicht mehr anders ab und der Sex ist nicht mehr nur Vergnügen, aber du kannst mir nicht sagen, dass er dir selbstlos und ohne Hintergedanken vorgeschlagen hat, ein Kind mit dir zu machen.«

Eine Weile schaue ich Darcio an. »Es war nicht ganz selbstlos für ihn. Vermute ich zumindest.« Ich blinzele mehrmals.

»Inwiefern?«, möchte Remero wissen, der sich aufgesetzt hat, um mir ins Gesicht zu blicken.

»Weil ich weiß, dass er im Gegensatz zu mir mehr für mich empfindet. Er hat mir auch zur Flucht verholfen. Ohne ihn wäre ich nicht hier.«

Wieder tritt eine beklemmende Stille ein, bevor sich Nevio räuspert. »Dann wird er ganz sicher ebenso von Rinaldi gesucht wie du, falls er herausgefunden hat, wie du fliehen konntest.«

»Höchstwahrscheinlich wird es so sein, du Genie«, kontere ich.

»Wie hat er dir zur Flucht verholfen?«, will Darcio wissen. »Und wieso nicht nach der Geburt?«

»Weil sich die Dinge geändert haben und ich Sachen gesehen habe, die ich besser hätte nicht sehen sollen. Ab einem Punkt während meiner Schwangerschaft war klar, dass mich die Rinaldis niemals gehen lassen werden, nicht einmal, wenn ich ihr Kind auf die Welt bringe.«

»Oder Alejandro und dein Kind«, korrigiert mich Nevio.

Klugscheißer. Aber er hat recht. Irgendwann hätte Rinaldi die Vaterschaft überprüft, wenn er Zweifel gehabt hätte. Bisher hatte er nie Anlass, da Alejandro mich während Rinaldis Anwesenheit ebenso übel behandelt hat. Er war gut darin, sich nichts anmerken zu lassen. So gut, dass selbst ich in diesen Momenten glaubte, er würde mich nur als eine Gebärmaschine ansehen, die zum einzigen Zweck im Keller gehalten wurde, um ein Kind auf die Welt zu bringen. Doch tief in ihm verborgen empfand er Mitgefühl für mich. Zwar wollte er mich nicht eher gehen lassen, egal wie oft ich ihn angefleht habe, dafür war er nachts für mich da und hat sich mit mir unterhalten. Aber ab dem Punkt, als ich mir sicher war, dass ich diesen Keller nie mehr verlassen werde und er immer mehr Gefühle für mich entwickelt hatte, verhalf er mir zur Flucht.

»Alejandro war mein Aufpasser und hatte das volle Vertrauen von Rinaldi. Er hat lange überlegt, wie er mir bei der Flucht helfen kann, ohne dass wir auffliegen und die Rinaldis mitbekommen, dass ich weg bin.

Vor über einem Monat war es so weit. Er hat mich freigelassen. Nach fast zwei Jahren habe ich die Kellerräume verlassen und seit so langer Zeit wieder die frische Luft eingeatmet. Eigentlich sah der Plan vor, dass er mich zur nächsten Stadt fährt, von der aus ich mir einen Weg nach Rom suchen sollte. Nun ja, dummerweise wurde er mitten in der Nacht zu den Rinaldis gerufen und ich war auf mich allein gestellt. Aber das war nicht schlimm. Ich war frei, und wenn ich schnell genug rannte, würde ich nicht sofort gefunden werden.«

Ein schmerzlicher Zug wandert über Remeros Gesicht, bevor er meine Hand sucht und sie umfasst. »Warum ist Alejandro hier? Ist aufgeflogen, dass er dir geholfen hat?«

»Dazu, das herauszufinden, kam ich nicht, da Nevio plötzlich aufgetaucht war.«

Nevio schnaubt neben mir. »Woher hätte ich das ahnen sollen?«

»Ich weiß nicht«, verlassen die Worte Darcios Mund. »So richtig kann ich nicht glauben, dass er hier ist, um zu sehen, wie es dir geht. Wenn er für Rinaldi ein wichtiger Mann ist, könnte es durchaus sein, dass er ihm den Kopf gewaschen hat und er nun hier ist, um dich zurückzuholen.«

Mir versetzen seine Worte einen eiskalten Stich zwischen die Rippen. Angespannt schaue ich von Darcio zu Remero, der meine Hand drückt.

»Nein. Wozu? Wozu hätte er mir erst helfen sollen, um mich dann zurückzuholen? Und wieso sagt er nicht Rinaldi, wo ich stecke? Das wäre doch viel leichter für ihn.«

»Keine Ahnung«, erwidert Darcio. »Ich weiß nicht, was in seinem Kopf vorgeht. Aber du solltest vorsichtig sein. Er weiß nun, wo du dich aufhältst. Das reicht aus, um dich erneut aufzusuchen und zu entführen.«

Obwohl ich im warmen, dampfenden Wasser hocke, kommt es mir vor, als würde die Wasseroberfläche zu Eis gefrieren. »Nein, nein. Das wäre absoluter Blödsinn.«

»Wirklich?«, setzt Darcio nach, hebt die rechte Braue und forscht in meinem Blick. Mittlerweile hat er meinen Fuß freigegeben und streichelt über mein Schienbein. »Du kennst ihn besser als wir, deswegen will ich ihm nichts unterstellen. Trotzdem solltest du nicht außer Acht lassen, dass diese Möglichkeit besteht.«

Die Gedanken beginnen in meinem Kopf zu rotieren. Ich starre auf die Schaumbläschen vor mir, während ich überlege, ob ich beim Treffen mit Alejandro Anzeichen übersehen habe. Ob er sich anders verhalten hat oder es bereut, mir zur Flucht verholfen zu haben.

»Weiß er, dass du ihn nicht liebst?«, fragt mich Remero. Allmählich setzen mir die Fragen enorm zu.

Ich zucke mit den Schultern. »Das weiß ich nicht so genau. Vielleicht ja, wieso?«

»Weil es ein Grund wäre, dass er sich alles anders überlegt hat. Wenn du ihm keinen Grund mehr gibst, um dir zu helfen, wozu sollte er so ein hohes Risiko eingehen? Rinaldi wird, wenn er herausfindet, was er getan hat, sicher nicht erfreut sein.«

Das weiß ich auch. Er ebenfalls.

»Könnten wir …« Ich fahre mir mit der freien Hand über die Stirn. »Könnten wir eine kurze Pause einlegen? Gerade weiß ich überhaupt nicht, was ich denken soll.«

Denn mir kommt der völlig abstruse Gedanke, an den ich bisher keine Sekunde lang gedacht habe, dass selbst die drei von Rinaldi angeheuert sein könnten. Dass die Begegnung auf der Straße kein Zufall war. Dass es kein Zufall war, dass sie mich zu sich nach Hause gebracht haben und mir Wochen später angeboten haben, bei ihnen zu wohnen.

»Ich kenne diesen Blick«, sagt Darcio, kneift konzentriert die Augen zusammen und beugt sich zu mir vor.

»Welchen?«, fragt Nevio.

»Adriana sieht aus, als würde sie gerade alles hinterfragen. Beruhige dich. Wir wollten dich nicht verunsichern.«

»Herzlichen Glückwunsch, das ist euch gelungen. Am besten.« Ich erhebe mich aus dem Wasser. Es ist ohnehin weit nach Mitternacht und ich möchte zu Carlo gehen. Er sollte nicht so lange allein im Bett liegen.

»Ich gehe schlafen. Ich nehme noch Geschirr mit in die Küche und hole Carlo aus deinem Bett, Darcio.«

Nun erhebt sich Darcio ebenfalls. »Adriana, jetzt schau mich an.« Im Wasser kommt er auf mich zu und umfasst meine Handgelenke. »Worüber denkst du nach?«

Soll ich den aberwitzigen Gedanken laut aussprechen? Wenn ich es tue, würde ich anhand ihrer Reaktion ablesen können, ob ich mit meiner Vermutung richtigliege.

»Sag es mir. Was lässt dich so nervös werden?«

»Vielleicht, dass unsere Begegnung kein Zufall war?«

Also wenn Darcio schauspielern kann, dann verdammt gut. Ihm bleibt wirklich und zum allerersten Mal der Mund offen stehen. »Was?«, stößt er nach zwei Sekunden, die er nachgedacht hat, aus. Seine Antwort kam nicht wie aus der Pistole geschossen. Er musste darüber nachdenken, was ein Anzeichen dafür ist, dass ich falschliege. Auch Nevio und Remero sehen nicht wie ertappt, sondern verwirrt aus.

»Wäre doch ebenfalls möglich.«

»Wäre möglich, das streite ich nicht ab«, antwortet Darcio. »Aber wozu sollte Rinaldi das Risiko eingehen? Er hätte A wissen müssen, dass ich mal eben eine Geburt begleiten kann. B wäre es leichter gewesen, dich auf der Straße selbst einzukassieren, als dich angeblichen Männern von ihm aufgabeln zu lassen. Und C …« Kurz gerät er ins Straucheln.

»Fällt euch ein C ein?«, richtet er die Frage an Remero und Nevio.

»C: Ich bin eine ehrliche Haut«, antwortet Nevio. »Wozu sollten wir dir ein Angebot machen, bei uns zu wohnen und mit dir schlafen zu dürfen? Als Belohnung? Oder sollst du belohnt werden? Das würde keinen Sinn ergeben.«

Wirklich nicht? Verwirrt schaue ich von Nevio weiter zu Remero, der sich ebenfalls aus dem Wasser erhoben hat. »Ich schwöre dir, ich hege keine hinterhältigen Absichten. Im Gegenteil, ich will dir und Carlo helfen. Was hätte ich davon, wenn ich dich wieder zu ihm zurückbringe? Nichts. Mir liegt mehr daran, deinen Typen aufzuhalten, damit du deine Ruhe hast und in Frieden gelassen wirst. Deswegen wohnst du bei uns. Weil du sonst niemanden hast, der dich beschützen könnte.«

»Erinnert mich an die Rede der Musketiere«, scherzt Nevio und lacht amüsiert. »Oder aus einem Märchen. Wir beschützen die Prinzessin und sind nicht der Bösewicht.«

Ich kicke unter Wasser Nevio gegen das Schienbein. »Nicht witzig.«

»Vorsicht, wenn ich mich nicht doch als Bösewicht entpuppen soll. Du warst dicht an meinen Kronjuwelen.«

Über seine Worte muss ich lachen.

»Na gut, gebt mir trotzdem Zeit, um über alles nachzudenken.« Ich löse mich aus Darcios Griffen und steige aus dem Wasser. Remero hält mir, der den Whirlpool bereits verlassen und sich abgetrocknet hat, ein ausgebreitetes frisches Handtuch entgegen.

»Danke.« Behutsam wickelt er mich in das Handtuch ein. »Ich habe morgen einen Tag sexfrei, richtig?«, hake ich nach. Nur widerwillig nicken alle drei, wobei Darcio bloß gespielt genervt die Augen verdreht. »Sehr gut. Dann gute Nacht und schlaft gut.«

Gerade als ich mich auf den Weg durch den Garten machen will, ruft mir Darcio hinterher. »Du schläfst dennoch bei mir, sexfreier Tag hin oder her.«

»Wieso?«, höre ich Nevio fragen. »Lass sie doch. Sie war schon letzte Nacht bei dir.«

»Und ich möchte, dass sie auch diese Nacht neben mir schläft – oder willst du erneut auf Carlo aufpassen?«

»Nope, bin raus. Ich muss noch mehr Schlaf nachholen.«

Von Darcios Worten überrascht schaue ich über die Schulter. Er verabschiedet sich ebenfalls von den anderen, verlässt den Jacuzzi und folgt mir mit großen Schritten, als könnte ich ihm weglaufen.

»Warum?«, frage ich Darcio, als er bei mir angekommen den Arm um mich legt und wir auf die Terrasse zugehen.

»Weil ich dich gern in meinem Bett habe«, antwortet er charmant lächelnd, sodass seine weißen Zähne zum Vorschein kommen. »Und Carlo natürlich auch.«

Sicher.
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Nach einer kurzen Dusche, die ich allein genossen habe, betrete ich das Schlafzimmer, das nur vom Schein des Smartphones erhellt wird, das Darcio in der Hand hält.

Er war vor mir duschen und wesentlich schneller fertig, während ich mein Haar geföhnt habe. Darcios dunkle Strähnen, die ihm knapp über die Schulter reichen, sind nicht wie sonst zusammengebunden.

Es ist ein ungewohnter Anblick, zu Darcio und Carlo ins Bett zu steigen. Ganz so, als wären wir eine Familie. Carlo liegt sicher in der Mitte des gigantischen Boxspringbettes. Schützend hält Darcio den Arm um ihn gelegt und umfasst seinen Bauch, während er mit dem Daumen der anderen Hand über das Display scrollt.

Es ist über zwei Jahre her, seit ich ein eigenes Smartphone hatte.

»Möchtest du dort im Stehen schlafen oder zu uns kommen?«, fragt mich Darcio, ohne den Blick von seinem Handybildschirm zu nehmen. Zugleich sehe ich im schwachen Schein seine Mundwinkel zucken.

»Wie wollen wir die Nacht aufteilen, falls Carlo wach wird?«, flüstere ich und laufe in meinem frischen kurzen Pyjama zum Bett. Es war ein so heißer Tag, dass Darcio trotz Klimaanlage die Fenster zwar verdunkelt, aber doch weit geöffnet hat.

Frische Nachtluft strömt ins Zimmer, begleitet von dem melodischen Gezirpe der Zikaden.

»Wie du möchtest.«

»Okay, dann übernehme ich ihn ab jetzt bis fünf Uhr. Du, falls er danach wach wird?«

»Weil du gern ausschlafen willst?«, erkundigt er sich, schaltet das Handy aus und legt es auf den Nachttisch. Ich hebe das Laken am Bett angekommen hoch, setze mich auf das Bett und lege mich vorsichtig zu den beiden.

»Furchtbar gerne, ja«, antworte ich. »Schließlich muss ich meinen sexfreien Tag in vollen Zügen genießen.«

Ein Grummeln dringt von Darcios Betthälfte zu mir, bevor die Matratze leicht schaukelt, als er tiefer ins Bett gerutscht ist.

Vorsichtig rolle ich mich auf die Seite zu Carlo und bette den Kopf auf meinen rechten Oberarm.

»Das Ding mit sexfreien Tagen gefällt mir nicht«, merkt Darcio an.

»Glaube ich dir. Aber wenn du übermorgen wieder arbeiten musst, kann ich mich tagsüber von euch erholen.«

»Erholen«, wiederholt Darcio das Wort, als wäre es eine Beleidigung. »Du genießt es doch.«

Unglaublich sehr, ja. Dennoch brauchen meine Weiblichkeit und ich eine Pause.

»Du weißt, wie sehr ich es genieße.« Sanft berühre ich mit den Fingern der rechten Hand seine Stirn, was er sich gefallen lässt. Obwohl es stockfinster ist, weiß ich, schaut er in meine Richtung.

»Pille genommen?«

»Ja, schon vor dem Essen.«

»Sehr gut.«

Ich muss in mich hineinschmunzeln. Er kann es kaum erwarten, mich ohne Gummi zu vögeln. Bestimmt zählt er die Tage bis zum nächsten Wochenende.

»Gute Nacht, Darcio«, hauche ich und senke das Gesicht zu Carlos Köpfchen. Er atmet ruhig und regelmäßig und riecht so unglaublich gut. Plötzlich schlingt Darcio sein Bein um meine angewinkelten Knie und streichelt über Carlo hinweg meine Bauchseite. Ich bin mir sicher, er gäbe einen der besten Väter dieser Welt ab.

»Schlaf gut, Kirsche.«

Mit dem Duft von Carlo und dem von Darcios Bettwäsche in der Nase schlafe ich glücklich ein.
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In dieser Nacht ist Carlo nur einmal wach geworden, kurz vor halb fünf. Nach einem Windelwechseln und Fläschchen war er leicht dazu zu bringen, weiterzuschlafen.

Im schmalen Lichtstrahl, der von Darcios Arbeitszimmer ins Schlafzimmer fiel, habe ich Darcio mit Carlo auf dem Arm eine Weile beobachtet.

Er wollte sogar aufstehen und Carlo versorgen. Im Halbdunkel, da ich Carlo immer mehr daran gewöhnen will, dass es nachts nicht hell ist, sondern wir schlafen, warte ich, bis er seine Luft ausgestoßen hat.

Danach gebe ich ihm den Schnuller, summe leise eine Melodie und gehe mit ihm zurück in Darcios Bett. Behutsam lege ich Carlo in die Mitte, decke ihn zu und streichele über sein Köpfchen. An seinen Schmatzgeräuschen und der Atmung kann ich hören, wie er langsam einschläft. »So ist gut«, wispere ich. »Wir schlafen noch ein bisschen.«

Gleich darauf dämmere ich ebenfalls weg.

Als ich die Augen das nächste Mal öffne, sind Carlo und Darcio neben mir verschwunden. Licht strahlt gedämpft an den Rändern der Rollos zum Bett. Bevor ich mich dazu überrede, aufzustehen, schließe ich erneut die Augen und schlafe ein.

Von einer Unterhaltung, die wohl im Garten stattfindet, werde ich allmählich wieder wach. Mein Blick fällt auf den Wecker. Es ist kurz vor elf Uhr.

Heilige Mutter Maria.

Ich habe so lange geschlafen? Und keiner hat mich geweckt.

Leise brummend rolle ich mich auf den Rücken, lege den Arm über die Augen und gähne.

Noch bevor ich die Augen richtig geöffnet habe, höre ich das leise Zuschieben einer Tür. Dann, wie sich ein Schlüssel im Schloss dreht. Klack.

Will Darcio mit mir ungestört sein? Heute ist doch mein sexfreier Tag.

Schlagartig bin ich hellwach, um für einen Überfall vorbereitet zu sein, als ich glaube, zu träumen. Eine dunkel gekleidete Person steht unmittelbar im Zimmer, schaut sich kurz in alle Richtungen um und bewegt sich danach auf das Bett zu.

Nein! Es ist einer von Rinaldis Männern – schießt mir der Gedanke blitzartig durch den Kopf. Seine Schritte sind lässig, seine Gestalt ist groß. Unter der Kapuze kann ich sein Gesicht nicht erkennen.

Instinktiv greife ich zum Funkwecker auf dem Nachtisch, um mich mit irgendetwas zur Wehr zu setzen. Sicherlich ist der Wecker keine geeignete Waffe, falls er ein Messer oder eine Pistole trägt, trotzdem werde ich nicht kampflos aufgeben. Niemals.

»Wer bist du?«, rufe ich ihm entgegen, richte mich kerzengerade auf der Matratze auf und hebe den Wecker in die Luft.

Ich erhalte keine Antwort. Gerade als ich schreien will, macht die Person einen Satz nach vorn und tritt an das Bett. Blitzschnell umfasst er meine Hand, die den Wecker hält, und drückt mir mit der anderen schwarz behandschuhten Hand fest auf den Mund.

Nein, das hier ist kein Scherz von Nevio und auch kein Überfall von Darcio. Maledizione!

»Sei leise, Adriana«, zischt mir die raue Männerstimme zu.

Verdutzt blinzele ich, als ich von der schwarzen Lederjacke mit Kapuze zu seinem Gesicht aufsehe.

Alejandro? Er ist hier?

Seine Stimme würde ich überall erkennen.

Sofort löst sich meine Körperanspannung, jedoch schlägt mein Herz weiterhin bedrohlich schnell zwischen meinen Rippen.

»…u? a ach nu i-a?«, kommen die Worte gedämpft unter seiner Hand hervor und sollten eigentlich heißen: »Du? Was machst du hier?«

Er leckt sich über die Lippen und senkt sein Gesicht, sodass ich nun die untere Hälfte seines Gesichtes genau erkennen kann. Glatt rasierte Wangen und Kinn, geschwungene Lippen und seine unverkennbare Narbe, die sich auf der linken Seite seines Unterkiefers bis zum Hals zieht. Die leicht geöffnete Jacke gibt dunkle Schlingen, Ansätze von schwarzen Blüten und tätowierten Totenköpfen preis.

»Kann ich die Hand von deinem Mund nehmen?«, fragt er angespannt und schaut sich wachsam im Raum um.

Ich nicke. »Ann hu« übersetzt: »Kannst du!«, bevor du mich noch erstickst.

»Wirst du nicht schreien?« Erneut nicke ich.

Warum zur Hölle hat er sich ins Haus geschlichen?

Langsam hebt er die Hand von meinem Mund und ich schnappe gierig nach Luft. Immer noch rast mein Puls wie kurz vor einer Fixierung. Erleichtert atmet er durch.

Weiterhin höre ich die Stimmen der Männer im Garten. Darcio, Nevio und Remero scheinen nichts von Alejandros heimlichem Besuch mitbekommen zu haben.

»Gut. Denn ich muss mit dir reden. Allein.«

»Sind wir ja jetzt. Wieso hast du die Tür abgeriegelt?« Verunsichert schaue ich an ihm vorbei.

»Damit wir nicht gestört werden. Ich traue den drei Männern nicht.« Sie ihm auch nicht. Das beruht somit auf Gegenseitigkeit.

Nachdem er mir den Wecker aus der Hand genommen und auf den Nachttisch zurückgestellt hat, umfasst er meine Schultern. Instinktiv rutsche ich ein Stück zurück.

»Und warum klingelst du nicht einfach an der Tür? Wieso schleichst du dich wie ein Einbrecher in das Haus?«, frage ich im Flüsterton und verpasse ihm einen flüchtigen Klaps gegen die Brust. Mehr aus dem Grund, damit er seine Hände von meinen Schultern nimmt. Ich weiß nicht wieso, aber ich halte es für keine gute Idee, wenn er mich immer berührt und anfasst, weil … weil es früher so sein musste, aber ich nicht mehr daran erinnert werden will, was vor wenigen Monaten passiert ist.

»Eben weil sie nicht mitbekommen sollen, dass ich hier bin. Ich habe nicht viel Zeit. Die drei sind draußen im Pool.«

»Okay, warum bist du hier?«

»Weil ich will, dass du mit Carlo mit mir kommst.«

Mir klappt die Kinnlade herunter. Bevor ich den Kopf schütteln kann, wird sein Griff um meine Schultern fester.

»Nein«, stoße ich hervor, ohne lange zu überlegen.

»Doch. Du kannst nicht hierbleiben. Du bist hier nicht sicher.«

»Bin ich, wenn ich das Haus nicht verlasse«, erkläre ich ihm. Nun befreie ich mich aus seinen Griffen, rutsche im Pyjama rückwärts über die Matratze und steige noch wackelig auf den Beinen aus dem Bett.

Alejandro hebt die Kapuze von seinem Kopf, fährt sich durch sein mitternachtsschwarzes Haar, das auf der oberen Kopfhälfte länger ist und er meistens zu einem Knoten auf dem Hinterkopf trägt. Dieser Haarschnitt verleiht ihm immer etwas Verwegenes und zugleich Mächtiges. Er bringt seine scharf gezeichneten Gesichtszüge mehr zur Geltung. Denn er besitzt auffällig ausgeprägte Wangenknochen, ein Kinn mit einem Grübchen und markante Augenbrauen, die immer etwas Finsteres ausstrahlen. Auf den ersten Blick, wenn man ihn nicht genau kennt, wirkt er böse und streng.

»Du kannst nicht für immer hierbleiben.«

»Das weiß ich auch«, erwidere ich, fahre mir mit beiden Händen durch mein offenes Haar und binde es mit dem Haargummi um mein Handgelenk zu einem lockeren Zopf zusammen. »Dennoch werde ich meine WG nicht überstürzt verlassen.«

»Rinaldi ist in Frankavilla al Mare, Amore mio.« Amore mio? Mein Schatz?

Er soll mich nicht so nennen. Denn auch wenn er es vielleicht anders sieht, sind wir kein Paar.

»Woher weißt du das?«, frage ich und kneife die Augen zusammen. Wenn er wirklich im Nachbarort von Pescara ist, ist er uns sehr nah. Verdammt nah. Wie konnte er mich hier finden? Und das so schnell?

»Weil ich immer noch im Kontakt zu ihm stehe. Er hat halb Italien nach dir abgesucht, jeden Stein umgedreht und geht jedem Hinweis nach. Er war sogar in Rom bei deiner Mutter.«

Mir verschlägt es die Sprache, als ich seine Worte höre. Überrumpelt von den Informationen schüttele ich den Kopf und umrunde dann das Bett. Alejandro kommt mir entgegen, um mir den Weg abzuschneiden.

»Dir bleibt nicht viel Zeit. Wenn du nicht von ihm gefunden und wieder in den Keller gebracht werden willst, sollten wir gemeinsam verschwinden.« Wenn er mich findet, wird er mich das nächste Mal ganz sicher nicht in einem Keller unterbringen, sondern in ein Grab werfen. Das weiß er besser als ich.

»Wie stellst du dir das vor? Er wird herausfinden, dass du mir geholfen hast. Willst du ebenfalls verschwinden?«

»Wenn es sein muss, um dich und meinen Sohn zu beschützen, dann ja«, antwortet er fest entschlossen.

Genau aus diesem Grund, so hart es klingt, wollte ich nicht, dass Carlo bei mir bleibt. Irgendwann wird Alejandro seinen Sohn kennenlernen wollen und ihn nicht mehr hergeben können, was ich so gut verstehen kann.

»Bisher werden Carlo und ich an diesem Ort sehr gut beschützt«, spreche ich eindringlich und will an ihm vorübergehen. Doch er umfasst meine Mitte und hält mich davon ab.

»Noch, ja. Aber nicht mehr lange. Wenn ich dich ausfindig machen konnte, wird es Rinaldi ebenfalls. Und seien wir ehrlich, er wird dir Carlo wegnehmen und dich nach dem, was du gesehen hast …« Er beendet den Satz nicht, auch wenn ich genau weiß, was er sagen will. Dass er mich loswerden will. Mich beseitigen, umbringen, aus dem Weg schaffen will.

Das weiß ich. Mir ist bewusst, dass mich Rinaldi hasst. Besonders da ich geflohen bin, und das mit seinem Kind.

»Ich weiß, was mich erwartet, sollte ich gefunden werden«, antworte ich gefasst.

Er neigt das Gesicht, blinzelt mehrmals und mahlt auf den Kiefern.

»Dann gehst du das volle Risiko ein, wenn du hierbleibst. Du musst gehen. Wenn du nicht länger als ein paar Tage an einem Ort bleibst, wirst du nicht so schnell gefunden. Aber sobald du mehrere Wochen irgendwo unterkommst, gehst du ein enormes Risiko ein.«

Soll ich für den Rest meines Lebens davonlaufen? Ich kann das Carlo nicht antun. Es war die reinste Tortur, überhaupt in wenigen Tagen von Lecce nach Pescara zu reisen. Allein bei der Vorstellung, dass so der Rest meines Lebens aussehen soll, wird mir übel.

Ich könnte natürlich den Kontinent wechseln, nach Asien, Australien oder Amerika reisen. Trotzdem könnte er meine Spur zurückverfolgen. Denn ich besitze nun mal keine Pässe. Selbst wenn, ich bräuchte gefälschte Dokumente, um wirklich für immer von der Bildfläche zu verschwinden.

Mit seinen Worten verunsichert er mich enorm. So sehr, dass ich nicht weiß, was ich denken soll.

»Adriana«, spricht er eindringlich zu mir. Ich hebe das Gesicht. »Pack die Sachen, die du brauchst, und ich hole dich heute Nacht, wenn deine Mitbewohner schlafen, ab. Warte im Garten auf mich.«

Er besitzt bereits präzise Pläne?

»Aber …«, setze ich an, als im nächsten Moment Schritte auf der Treppe zu hören sind. Danach höre ich das Zufallen der Badezimmertür. Verdammt, Darcio ist in seiner Etage!

»Du musst gehen«, weise ich Alejandro nervös an. »Sofort, bevor sie dich entdecken.«

Gleich darauf ertönt das Quietschen der Türklinke. »Was zur Hölle«, flucht Darcio. Dann klopft es gegen die Tür. »Kirsche, sag nicht, du hast dich eingesperrt.«

»Kirsche?«, fragt Alejandro mit rauchiger verärgerter Stimme. Merda!

»Ein Kosename. Nichts von Bedeutung«, wiegele ich ab.

Nun sieht sich Alejandro um. »Das hier ist nicht dein Zimmer, nicht wahr? Schläfst du mit dem Typen vor der Tür?«

Es geht ihn nichts an. »Geh, Alejandro. Du musst dich verstecken. Während ich ihn ablenke, musst du verschwinden.«

Gerade sieht Alejandro aus, als würde er Darcio am liebsten umlegen. Genau das wollte ich vermeiden. Aber wer hätte ahnen können, dass sich Alejandro Zugang zu diesem Haus verschafft? Mit beiden Händen stoße ich ihn an der Brust zurück zu Darcios Kleiderschrank.

Erneut hämmert es gegen die Tür. »Adriana! Was soll das?«

Seine Stimme klingt nicht mehr so amüsiert, sondern verärgert. »Wach auf.«

Eilig schiebe ich Alejandro, der sich wie ein harter Granitblock kaum bewegen lässt, zum Kleiderschrank, in dem Darcios Anzüge hängen und der genug Platz bietet, um eine Person darin zu verstecken.

»Wir reden später«, raunt er mir ins Ohr, schlingt seinen Arm um meinen Nacken und greift mit der anderen in mein Haar, um meinen Kopf nach hinten zu schieben. Ehe ich reagieren kann, legen sich Alejandros Lippen auf meine. Er küsst mich bedrängend, fordernd und so unsagbar stürmisch, als gäbe es nur ihn und mich. Sein Duft, der an Wildleder und dunkle Hölzer erinnert, dringt in meine Nase.

Allmählich lässt er sich von mir zum Schrank treiben. Aber nur, da ich den Kuss erwidere. Nicht, weil ich es will, sondern weil ich an Remeros Worte von gestern Nacht denken muss.

Wenn ich Alejandro keinen Grund mehr gebe, mir zu helfen, wird er mich an Rinaldi ausliefern. Er hat nichts mehr zu verlieren. Nur deshalb küsse ich ihn, umkreise mit meiner Zunge seine, klammere mich an seiner Jacke fest und dränge mich fest an ihn. Seine Hand wandert von meiner Mitte zu meinem Po.

Erneut klopft es an der Tür. Dann höre ich Remeros Stimme.

»Was ist los?«

»Sie hat sich eingesperrt. In meinem Zimmer. Ist das zu fassen?«

Danke, Darcio, nun ist Alejandros Frage endgültig bestätigt, dass ich diese Nacht nicht in meinem Bett, sondern in Darcios verbracht habe.

Am Schrank angekommen, löse ich die Lippen von ihm. Er schaut mir finster und irgendwie enttäuscht entgegen, aber steigt schließlich zwischen die Anzüge in den Schrank.

»Heute Nacht. 2 Uhr. Verspäte dich nicht, Amore Mio.«

Werden wir sehen. Ich gehe nicht. Ich kann nicht.

Ohne seine Forderung zu bejahen oder zu nicken, schließe ich die Schranktüren.

»Adriana, alles okay bei dir?«, höre ich nun Remeros besorgte Stimme gedämpft hinter der Tür sprechen.

»Gott«, gebe ich verschlafen vor und gähne vorgetäuscht. »Was ist jetzt wieder los?«

»Sie hat also doch nur geschlafen«, erklärt Remero seinem Freund.

»Ach, und sich währenddessen versehentlich eingeschlossen?« An der Tür angekommen, drücke ich die Klinke herunter, um vorzugeben, nicht zu wissen, dass sie verriegelt ist.

»O verdammt«, fluche ich, öffne rasch mein Haar und schüttele es durch.

»Ja, verdammt«, erwidert Darcio. »Du hast dich nicht in meinem Schlafzimmer einzuschließen.«

»Genau genommen befinde ich mich in deinem Arbeitszimmer, das an dein Schlafzimmer angrenzt.«

»Jetzt werde nicht noch frech.«

Bevor er seine Meinung ändert und mich bestraft, und das in Anwesenheit von Alejandro im Schrank, drehe ich den Schlüssel um.

Kaum schnappt das Schloss auf, wird die Tür aufgerissen und ein ziemlich skeptisch dreinblickender Darcio steht mir gegenüber. Er trägt eine schwarze Badehose, die eine Tropfspur vor der Tür hinterlässt.

»Es war keine Absicht«, will ich ihm erklären, schon haben meine Füße keinen Halt mehr auf dem Boden. Denn plötzlich hebt er mich hoch und trägt mich quer durch den Raum zu seinem Bett. Falsche Richtung. Von dort aus kann uns Alejandro sehen, falls er die Schranktür einen Spalt öffnet.

»Selbst wenn es keine Absicht war, dann hättest du dich schneller zur Tür bewegen können.«

»Ich hab noch geschlafen. Lass mich runter.«

»Gerne.«

Mit Schwung lässt er mich auf die Matratze fallen. Sofort rapple ich mich auf, doch er ist nach dem nächsten Wimpernschlag über mir, um mich mit seinem großen Körper unter sich zu begraben. Ehe ich ihn von mir schieben oder ausweichen kann, schnappt er sich meine Handgelenke, hebt sie über meinen Kopf und fixiert sie.

»Wo willst du plötzlich hin? Mache ich dich etwa nervös?«

Nein, mich macht dein Schrankinhalt nervös – denke ich und schaue verstohlen nach rechts, wo Alejandro bloß hinter einer dunkelbraunen Schranktür mit goldenen Griffstücken steht.

Darcio nutzt den Moment, als ich den Kopf zur Seite gedreht habe, und streift mit seinen Lippen meine Halsbeuge. Dann leckt seine Zunge verführerisch meinen Kiefer entlang, bis hoch zu meinem Ohr. Kaum hat er es erreicht, knabbert er zärtlich an meinem Ohrläppchen, sodass ich nach Luft schnappe. Es fühlt sich so erregend und verführerisch an.

Dennoch kann ich mich nicht entspannen, was ihm nicht entgeht. »Wo ist Carlo?«

»Schwimmt auf einem Entchen im Pool.«

»Verarsch mich nicht.« Schnell drehe ich das Gesicht zu ihm und laufe kurz Gefahr, mit seinem Kopf zu kollidieren.

»Tue ich nicht. Nevio hat einen Babyschwimmring aufgetrieben.«

»Er ist noch viel zu klein für diesen Spaß.«

»Haben wir auch gemerkt, nachdem er einmal unter Wasser war.«

Vor Schreck weite ich die Augen. Doch Darcio lacht nur amüsiert. »Das war bloß Spaß.«

»Nicht witzig, Darcio. Ich müsste dann auch ins Bad. Mein Mundgeruch sollte dich eigentlich abschrecken.«

Nun reibt Darcio mit seinen Lippen über meinen Mund, küsst meinen Mundwinkel und schaut mir dabei in die Augen, als wüsste er ganz genau, was hier abgeht.

Weiß er es? Vermutet er etwas?

»Sicher, geh ins Bad. Dort wollte ich auch hin.«

Mit Schwung erhebt er sich, und das ohne einen Ständer. Wahnsinn, wie er sich unter Kontrolle hat. Denn ich schwöre, obwohl ich höllische Panik habe, dass Alejandro uns beobachtet hat, bin ich feucht geworden.

Hilfsbereit bietet mir Darcio seine rechte Hand an, an der zwei goldene Ringe glänzen, die ich bereits sehr lange studiert habe, als er geschlafen hat. Ein Ring umfasst einen schwarzen Opal, den glutrot funkelnde Adern durchbrechen. Der zweite Ring ist schlicht und bildet einen Nachtfalter ab. Beide sind sehr originelle männliche Ringe in ovaler und eckiger Form.

Ich umfasse seine Hand, lasse mir von ihm aufhelfen und laufe vor ihm zum Badezimmer. Als wäre es abgesprochen, schließt er hinter sich die Tür. Remero wartet im Gang, der mir ein Zeichen gibt, um ihm zu folgen.

»Ich wollte ins Bad.«

»Ja, in meines«, raunt er mir zu. Er greift nach meiner Hand und führt mich über die Galerie zur Treppe. Dicht hinter mir läuft Darcio. Kaum dass wir Remeros Etage betreten, schiebt er mich in sein Badezimmer, das wesentlich versteckter liegt. Es grenzt an seinen Arbeits-Wohnbereich an und ist nicht über den Gang zu erreichen, wo wir belauscht werden könnten.

Hinter uns schließt Darcio die Tür. Ich finde mich zwischen beiden Männern eingekeilt wieder, die still nur mit ihren Blicken über meinen Kopf hinweg eine Kommunikation zu führen scheinen. Rasch ducke ich mich unter Remeros ausgestrecktem Arm vorbei. Heute trägt er ein offenes hellblaues Hemd und grüne Badeshorts und duftet nach Sonnencreme und Poolwasser. Doch mit einem gezielten Schritt zur Seite versperrt er mir den Weg.

»Was ist los?«, fragt er ruhig.

»Was soll los sein?« Ich setze eine unschuldige Miene auf, bevor ich zu Darcio umgedreht werde.

»Belüg uns nicht. Ein Mann weiß, wenn ein anderer in seinem Revier auf die Pirsch geht.«

Veräppelt er mich gerade? Verwirrt runzele ich die Stirn.

»Bitte was?«

»Mein Zimmer riecht nach einem Männerparfüm, das nicht mir gehört. Also entweder hast du irgendwann beschlossen, dein Zimmer aufzusuchen, dich von oben bis unten mit einer Wildledernote einzunebeln und wieder in mein Bett zu steigen, oder aber ein fremder Mann ist in unserem Haus.«

Ich schlucke hart, als ich ihm entgegenblicke. Verdammt, ist er Sherlock Holmes?

»Also …«

»Keine Lügen.«

»Ich will ja nicht lügen. Ich wusste ja auch nichts davon.«

»Wovon?«, will Remero wissen. »Hast du jemanden eingeladen?«

»Nein.« Rigoros hebe ich die Hände und mache eine abwehrende Geste. »Er stand plötzlich in deinem Zimmer, Darcio. Ich bin kurz nach elf aufgewacht und dann habe ich das Klacken deines Schlosses gehört.«

»Somit hat er die Tür abgeschlossen und nicht du?«

»Ja.«

»Wer?«, fragt Remero.

»Ist das nicht offensichtlich?«, richtet Darcio seine Frage an ihn. »Alejandro ist hier.«

O Mann. Ich weiß genau, wie das jetzt aussieht.

Betrübt senke ich den Kopf, streiche mir die vorderen Haarsträhnen aus der Stirn und schaue auf meine nackten Füße.

»Wieso ist er hier und wo steckt er? Ist er immer noch im Haus?«

»Klar, die Tür war verriegelt. Sicher hat sie ihn im Bett versteckt«, mutmaßt Remero.

»Nein, im Schrank«, wispere ich. Darcio schnaubt.

»In meinem Schrank?«

»Ist doch egal.«

»Nein, ist es nicht«, antwortet er schroff und verdammt wütend. »Wieso hast du ihn reingelassen?«

»Ich habe ihn nicht reingelassen«, erkläre ich ihm. »Ich sagte doch, dass er plötzlich in deinem Schlafzimmer stand. Er muss durch ein Fenster oder die Haustür hereingekommen sein, als ihr im Garten gewesen seid.«

»Ich schnappe mir diesen miesen Vogel.« Abrupt dreht sich Darcio auf den Fersen um, geht zur Tür und reißt sie auf.

»Warte. Nur kurz. Das ist nicht alles.«

»Gibt es noch mehr? Ist er nicht nur vorbeigekommen, damit ihr heimlich rummachen könnt?«

»Spinnst du komplett, Darcio!«, fahre ich ihn nun an. »Unterstell mir nicht solch einen Schwachsinn. Ich habe und werde nicht mit ihm rummachen.«

»Klar. Verarsch mich nicht. Irgendwas läuft hier und du willst uns für dumm verkaufen.«

»Wenn du mich ausreden lassen würdest, könnte ich dir erklären, warum er vorbeigekommen ist.«

»Darcio«, ermahnt Remero ihn, als er ebenfalls bemerkt, wie aufgewühlt Darcio seinen Unterkiefer anspannt und sein Gesicht anhebt. Er wirkt zutiefst hintergangen. Als hätte ich hinter seinem Rücken ein abgekartetes Spiel durchgezogen, Alejandro Zutritt ins Haus verschafft, mit ihm meinen Spaß in sämtlichen Stellungen des Kamasutra praktiziert und dann im Schrank versteckt, damit Darcio ihn nicht findet. »Lass sie aussprechen. Du kannst sie danach immer noch köpfen.«

»Danke«, sage ich verunsichert und ziehe die Brauen skeptisch zusammen.

»Dann sprich. Ich bin tierisch gespannt, welche Lüge jetzt folgt.«

»Ich lüge nicht«, antworte ich lauter. »Es ist die Wahrheit. Alejandro ist gekommen, weil er will, dass ich euch verlasse.«

Nun werden Darcios Augen gefährlich schmal. Als er zum Sprechen ansetzt, hebt Remero die Hand, um ihn davon abzuhalten.

»Er will sich heute Nacht um 2 Uhr mit mir im Garten treffen, damit Carlo und ich mit ihm verschwinden.«

Wieder öffnet Darcio den Mund, um etwas zu sagen. Sein Blick wird von Satz zu Satz, den ich beendet habe, verärgerter. »Er weiß, wo Rinaldi ist. In Frankavilla al Mare. Und er weiß auch, dass er bereits bei meiner Mutter in Rom war, so, wie du es vorhergesagt hast. Aus diesem Grund, weil er mir so dicht auf den Fersen ist, will er, dass ich mit ihm komme.«

Wenn ich es so wiedergebe, hört es sich sogar verständlich und logisch an. Da ich kein Handy besitze, konnte mich Alejandro schlecht anrufen. An der Tür klingeln, um reingelassen zu werden, damit er ein Gespräch mit mir führen kann, war ebenfalls nicht möglich.

Nun ja, er hätte klingeln können. Aber wenn ich Darcio so erlebe, ist es kaum vorstellbar, dass er ihn zu mir gelassen hätte.

»Das soll ich dir glauben?«, fragt Darcio wesentlich gefasster.

»Könnte ich mir diese vielen Infos so schnell aus den Fingern saugen?«, kontere ich. »Wozu sollte ich bei euch bleiben wollen und mich heimlich mit Alejandro am Tag treffen, um mit ihm zu vögeln? Denk mal nach.«

»Ich glaube ihr«, sagt Remero mit seiner warmen sonoren Stimme. Verdutzt schaue ich zu ihm auf und erkenne in seinen gletscherblauen Augen Verständnis. Instinktiv greife ich nach seiner Hand. »Danke.«

»Und wofür hast du dich entschieden?«, hakt Darcio nach und verschränkt die Arme vor seiner athletischen Brust.

»Was meinst du?«

»Gehst du heute Nacht mit ihm?«

Wie kann er mir diese Frage stellen? Ich schüttele den Kopf.

»Nein. Das habe ich ihm auch mehrfach gesagt. Ich gehe nicht mit ihm.« Etwas wie Verwunderung blitzt in Darcios tiefdunklen Iriden auf.

Er schließt die Tür wieder, reibt sich kurz in Gedanken vertieft über sein Kinn, sodass seine Bartstoppeln ein kratzendes Geräusch von sich geben, und schaut von mir zu Remero.

»Nur wird ihm meine Antwort nicht gefallen«, wispere ich. »Für ihn seid ihr ein Problem. Denn er will Carlo und mich beschützen. Wie es aussieht, steht er mit Rinaldi eng im Kontakt, und Rinaldi weiß nicht, dass Alejandro mir zur Flucht verholfen hat.«

»Demnach ist er eine tickende Zeitbombe«, sagt Remero. »Wenn du ihn zurückstößt, wird er Rinaldi erzählen, wo du bist.«

»Richtig«, stimme ich ihm zu. »Ich stecke in der Zwickmühle. Nachdem er gesehen hat, was du auf dem Bett mit mir veranstaltet hast, Darcio«, ich verziehe betrübt das Gesicht, »wird er euch noch mehr hassen.«

Warum nur konnte sich Darcio nicht zurückhalten und musste sich wie ein Tier auf mich werfen?

Darcio grinst plötzlich schief mit diesem überheblichen Funkeln in seinen Augen. »Er soll ruhig wissen, zu wem du gehörst. Zwar kenne ich ihn nicht und wir haben bisher keine klaren Absprachen darüber gemacht, wie genau unser Arrangement aussieht, dennoch lasse ich dich sicher nicht so einfach mit ihm gehen.«

»Ich auch nicht«, fügt Remero hinzu. »Glaub mir, es ist keine gute Idee, wenn du Hals über Kopf mit ihm gehst. Selbst wenn er es gut meint, hast du immer noch die Verantwortung für Carlo. Wie genau hat er sich alles vorgestellt? Wohin will er mit dir gehen? Wird er dann auch den Kontakt zu Rinaldi abbrechen?«

Berechtigte Fragen.

»So oder so«, antworte ich beiden. »Ich gehe nicht mit ihm mit. Das habe ich ihm klipp und klar gesagt. Ich fühle mich bei euch wohl und auch Carlo geht es hervorragend an diesem Ort. Ich will nicht ein Leben auf der Flucht führen.«

»Das freut mich zu hören, Adriana«, sagt Remero, dreht mich zu sich und streichelt mir mit den Fingerknöcheln über die Wange.

»Da wäre bloß das Problem, dass, wenn du heute Nacht nicht erscheinst, du ihn vor den Kopf stoßen wirst.«

Konzentriert hebt Darcio den Kopf und scheint Schritte zu hören. Er deutet mit dem Zeigefinger an, keinen Ton zu sagen. Remero und ich nicken, schon ist Darcio durch die Tür verschwunden. Wie vorhin rast mein Puls.

In was für eine blöde Situation habe ich uns da nur gebracht?

Verzweifelt fahre ich mir über das Gesicht.

»Gib dir nicht die Schuld«, spricht Remero zu mir und reibt über meinen Rücken.

»Wenn ich nicht gehe, wird er Rinaldi sagen, wo ich bin. Ich will nicht, dass euch etwas passiert. Ihr habt nichts mit der Sache zu tun.«

»Ich denke, spätestens als du zur Tür hereingetragen wurdest und auf Nevios Bett Carlo bekommen hast, hatten wir etwas mit der Sache zu tun. Mir kommt da auch eine Idee, wie wir alles umgehen können.«

Wirklich? Er hat eine Lösung?
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Ich kann mitverfolgen, wie die schwarz gekleidete Person unauffällig und bemüht leise die Stufen hinuntersteigt. Als er mich nicht mehr sehen kann, folge ich ihm. Ich will sichergehen, dass er das Haus verlässt und nicht in den Garten spaziert und sich Carlo schnappt.

Das Gefühl, dass er in unserem Haus herumstreift, macht mich unfassbar wütend. Barfuß steige ich die Steinstufen hinab und kann mitverfolgen, wie er kurz, an der Haustür angekommen, zum Flur Richtung Wohnbereich starrt.

Denk nicht einmal dran! Carlo nimmst du nicht mit – warne ich ihn in Gedanken. Als hätte er meine Drohung gehört, öffnet er die Haustür und schlüpft durch sie hindurch.

»Verräter!«, murre ich, eile zur Haustür und verriegele sie. Fragt sich bloß, wie er ins Haus gekommen ist. Tagsüber ist die Alarmanlage ausgeschaltet. Allerdings … Mir kommt ein Gedanke.

Ich laufe mit großen Schritten zum Esszimmer, weiter in die offene Küche, wo ein Fenster über der Spüle sperrangelweit offen steht. Durch dieses Fenster ist er ins Haus gelangt, weil Remero es vermutlich zum Lüften geöffnet hat. Dieser Fehler wird uns kein zweites Mal passieren.

»Ist er fort?«, fragt mich Remero, der mir zusammen mit Adriana in die Küche gefolgt ist.

»Ja. Er hat das Haus durch die Tür verlassen, aber wie es aussieht, durch das Fenster betreten.«

»Hui! Wir fliegen.« Nevio betritt die Küche mit Carlo auf den Händen, mit denen er ihn durch die Luft fliegen lässt.

»Versammlung in der Küche?«, fragt er überrascht. »Ich wollte Carlo nur sein zweites Frühstück vorbereiten. Guten Morgen, Schlafmütze«, begrüßt er Adriana und hebt Carlo an seine Brust.

»Guten Morgen, Nevio«, sagt sie zurückhaltend.

»Leute, was glotzt ihr so, als wäre jemand gestorben?«

»Hier glotzt keiner.« Ich schließe das Fenster, damit wir nicht belauscht werden. »Alejandro ist in unser Haus eingebrochen und will Adriana heute Nacht mitnehmen.«

Nevios Gesichtszüge geraten ins Wanken. Ihm fallen beinahe die Augen aus dem Kopf.

»Was?« Er starrt erst mich, dann Adriana an, die den Kopf schüttelt.

»Ich gehe nicht mit.«

»Will ich dir auch geraten haben«, antwortet er knapp lächelnd. »Und was jetzt?«

»Was haltet ihr davon, wenn wir unseren Urlaub vorziehen?«, bringt Remero den Vorschlag ein. Er meint, wir sollen heute in die Alpen aufbrechen?

Ich bin für nächste Woche fest im Krankenhaus eingeplant. Nevio wird ebenfalls in seiner Kanzlei gebraucht, und Remero sollte wissen, dass es in einer leitenden Funktion nicht so einfach ist, sämtliche Termine zu verschieben.

Adriana wirkt auf einmal auffällig ruhig und seltsam reumütig. Macht sie sich etwa Gedanken um uns?

»Was ist?«, fragt sie, nachdem wir eine Weile überlegt haben, wie wir den vorgezogenen Urlaub mit unseren Jobs vereinbaren sollen. »Wenn ich allein gehe?«

Kurz wird es still. Danach schaue ich Remero und Nevio entgegen und wir schütteln zu dritt den Kopf. »Das ist keine Option. Schlag dir das aus dem Kopf«, antworte ich ihr. »Du reist nicht allein. Niemals.«

»Aber …«

»Für mich wäre es kein Problem, wenn ich eher Urlaub mache, schließlich bin ich der Geschäftsführer«, erklärt Remero. »Außerdem habe ich seit über einem Jahr keinen Urlaub gemacht. Wenn ich ein oder zwei Wochen länger nicht da bin, wird das kein Weltuntergang sein.«

Verblüfft schaut Adriana zu Remero. »Du bist der Geschäftsführer? Von was? Ich dachte, du wärst Angestellter.«

»Du denkst so viel falsch über uns.« Nevio streichelt ihr wie ein Hündchen über den Kopf. »Mich ödet mein Job an. Letzte Woche habe ich ein Anschreiben erhalten, wo mich eine andere Kanzlei abwerben will. Vielleicht nehme ich das Angebot an, nachdem ich noch einmal Urlaub genommen habe.«

Adriana klappt die Kinnlade herunter. In ihrem Gesicht stehen mehrere Fragezeichen. Als sie zu mir schaut, betrachte ich sie eingehend. So, als ob sie es mir wert wäre, die Reise eher anzutreten. Wenn ich ehrlich bin, habe ich die letzten zwei Jahre am Limit gearbeitet. Ähnlich wie Remero gab es keine Pausen, keine Urlaube, keine Auszeiten.

Das Treffen mit Adriana war das Aufregendste seit Langem, da ich ansonsten meine Nächte im Krankenhaus im OP oder am Schreibtisch verbracht habe. Ich müsste alles mit der Krankenhausleitung absprechen, die ganz sicher nicht erfreut ist, wenn ich für mehr als eine Woche ausfalle. Aber ich habe auch noch ein verdammtes Leben.

»Wäre alles geklärt. Wir packen die Koffer. Vor 2 Uhr sind wir verschwunden«, verkünde ich.

»Ihr seid …« Adriana fehlen kurz die Worte. »Übergeschnappt. Vollkommen irre. Das alles wegen Alejandro?«

»Ja, das alles wegen Alejandro. Wenn du nicht kapierst, dass du dich in Gefahr befindest, dann wir. Ich habe ungern ein Kind auf die Welt gebracht, das ich mittlerweile sehr gernhabe«, ich beuge mich zu Carlo vor, um ihm über den Kopf zu streicheln, »um es mir dann wegnehmen zu lassen. Du gehörst jetzt zu uns. Wir stimmen über jeden wichtigen Punkt ab. Wie es aussieht, wurdest du, mein Darling, überstimmt«, erkläre ich ihr.

»Ihr müsst das nicht für mich tun.«

»Ich weiß«, sagt Nevio. »Dennoch wirst du verstehen, dass wir nicht zulassen können, dass morgen die Polizei an die Tür klopft und Carlos Herausgabe einfordert, bloß weil du Alejandro zurückgewiesen hast. Denn genau das wird passieren.«

Sie schnauft, hält die gefalteten Hände an ihr Gesicht und schaut zu Carlo. Einen kurzen Moment, das sehe ich ihr an, überlegt sie, ob sie den Aufwand für uns wert ist. Meine Antwort lautet: Ja.


Kapitel 11


[image: ]


Gott! In welche Sache habe ich uns bloß hineingebracht?

Wie hätte ich ahnen können, dass mich Alejandro suchen wird? Ich dachte, er lässt mich gehen und mich mein Leben leben, bis irgendwann über alles Gras gewachsen ist.

Jetzt sitze ich im Mercedes auf der Rückbank zwischen Carlo und Remero, der halb so nervös zu sein scheint wie ich. Plötzlich fällt mir wieder ein, dass Nevio in der Shoppingmall die Kennzeichen ausgetauscht hat. Was, wenn die Jungs solche Momente kennen? Genau wissen, was zu tun ist, während andere wie ich komplett überfordert sind.

»Wir teilen mal Präsente aus«, verkündet Nevio stolz, der auf dem Beifahrersitz in seinem Handgepäck wühlt und einen Umschlag hervorkramt.

Neben mir schläft Carlo seit knapp einer halben Stunde und hat sich Gott sei Dank während des Packens nicht aufgeregt und war heute sehr friedlich.

»Ist jetzt der richtige Moment?«, will Remero wissen, der mich an sich zieht, damit ich meinen Kopf auf seine Schulter legen kann. Er ist immer so sanft und einfühlsam. Lächelnd schaue ich ihm entgegen, bevor Nevio aus dem Umschlag zwei Dokumente herausholt.

»Eigentlich sollte Adriana die Geschenke bekommen, sobald sie sich eine Woche bei uns erprobt hat. Aber gut. Sicherheit geht vor.«

Während Darcio den Geländewagen mitten in der Nacht an der Ostküste Italiens entlang lenkt, reicht mir Nevio zwei kleine Bücher. Nein, es sind keine Bücher.

Überrascht klappe ich die Pässe auf und halte sie näher an Remeros Fenster, durch das in Abständen das Laternenlicht fällt. Auf einem der Pässe sehe ich mich. Mein Foto mit den korrekten Angaben.

»Woher hast du ihn?« Er kann ja kaum zu Rinaldis Anwesen auf der Insel gereist sein und den Pass, den sie mir abgenommen haben, gestohlen haben.

»Am Kiosk gekauft«, verarscht er mich. »Ich kenne da jemanden, der jemanden kennt, der jemanden kennt, der Ausweise anfertigen kann. Es ist ein Original, also keine Fälschung. Das hier ist jedoch eine Fälschung.«

Nevio reicht mir einen zweiten Pass. »Eine sehr gute sogar.«

Neugierig klappe ich ihn auf und blättere darin. Es ist dasselbe Foto mit meinem starren Gesichtsausdruck abgebildet, nur trage ich darauf blondes Haar, das zu einem Knoten hochgebunden wurde. Ich sehe blond mit großen Kreolen vollkommen anders aus. Irgendwie divenmäßiger, eingebildeter, hochnäsiger.

Neben dem Foto steht der Name. Roxana Stonehard.

Geboren am 27.2. in Houston, Vereinigte Staaten von Amerika.

»Ein Scherz«, rutscht es mir heraus.

»Eine Sicherheitsvorkehrung«, antwortet er. »Gefällt dir der Name nicht?«, hakt Nevio nach, als Remero sein Lachen hinunterschluckt. »Roxana klingt wie der Name einer Hure aus einem Stripschuppen. Und wieso Amerika?«

»Ist doch klar, weil Rinaldi keine Amerikanerin sucht«, klärt mich Darcio auf, der wohl genaustens in die Pläne eingeweiht ist.

»Du warst auch für diesen Namen?«

»Roxana«, raunt er und rollt das R betont anzüglich. »Klingt doch großartig. Hat etwas ziemlich Versautes. Auch die Abkürzung Roxy. Ich steh drauf.«

»Ich steh gleich drauf, dir den Kopf abzureißen«, schimpfe ich und klappe den Pass zu. »Zu blöd, dass ich nicht blond bin.«

»Daran habe ich gedacht«, erklärt Remero, der aus seinem Handgepäck eine Packung Haarfarbe fischt und mir überreicht.

»Kommt schon«, jammere ich und schaue zwischen den dreien hin und her.

»Wenn schon, denn schon. Wir wollen es richtig machen. Du kannst natürlich auch eine Perücke tragen. Bloß Carlos kleine Fingerchen werden sie dir öfters vom Kopf ziehen, dann fliegt der Schwindel auf.« Wow. Nevio weiß ja wirklich, wie man richtig untertaucht.

»Hast du das in einem Film abgeschaut?«

»Nein, Klienten, bei denen ich noch einen Gefallen offen hatte. Es kann nie schaden, Urkundenfälscher zu vertreten«, sagt Nevio stolz, dann wird sein Gesichtsausdruck ernst. »Für Carlo habe ich auch einen Pass anfertigen lassen.«

Einen Kinderpass? Als ich mir diesen anschaue, muss ich losprusten, da Carlo mit einem irren Blick in die Kamera schaut. Ich will besser nicht wissen, wann er das Foto geschossen hat, ob es biometrisch ist oder geknipst wurde, während ich kurz auf Toilette war. Den Namen hat Nevio auf Leandro Stonehard ändern lassen.

»Was ist mit euch?«, frage ich und verstaue die Pässe, bevor ich mir die Haarfärbepackung nehme und die Anleitung auf der Rückseite durchlese.

»Darcio kannst du ab sofort Dominique nennen. Wobei Dom ihm sicher schmeicheln wird. Ich habe den Namen Aiden gewählt und Remero den Namen Jake.«

Wann zur Hölle fand das Gespräch statt, als jeder einen neuen Namen aussuchen durfte, bloß ich nicht?

»Jake?«, hake ich mit einem anrüchigen Unterton nach und schiele aus den Augenwinkeln zu ihm. Sofort fragt Remero mit einer rauchigen Stimme: »Ja?«

Seine Hand sucht meinen Hals, fährt über meinen Unterkiefer hoch zu meiner Wange. Im selben Moment lenkt Darcio den Mercedes um eine Kurve, sodass ich gegen Remero kippe. An seinem Hals atme ich seinen sportlichen Duft ein, der mich jedes Mal schwach werden lässt.

»Wann muss ich euch so nennen?«, hake ich nach, bevor ich mit den Lippen über Remeros Bartschatten hoch zu seinem Mund wandere.

»Ab sofort, wenn wir in der Öffentlichkeit sind«, erzählt Nevio stolz weiter. »Und gerne im Bett. Ich liebe Rollenspiele, Roxy Stonehard.« Versautes Schwein.

Remero lässt seine Hand von meinem Hals zu meiner Schulter wandern, tiefer zu meinem Becken, wo er sie unter mein T-Shirt auf meinen Bauch legt. Seine warme Hand wandert hoch zu meinen Brüsten, bevor ich ihn zärtlich küsse und lächele, denn ich möchte unbedingt mehr Zeit mit Remero verbringen.

Ich lasse meine Finger ebenfalls spielerisch unter sein Shirt wandern und kann jede harte Erhebung seiner Bauchmuskeln spüren. So verdammt sexy.

»Sollen wir kurz eine Pause einlegen?«, schlägt Nevio vor und brüllt mir dabei fast ins Ohr. Schreckhaft fahre ich zusammen. Remero hebt die freie Hand, um Nevios Gesicht zurückzuschieben.

»Sei nicht so aufdringlich, Nevio.«

»Ich möchte nur, dass ihr euch nicht dort hinten verknotet.«

»Bei dir wird sich gleich etwas verknoten«, necke ich ihn und wuschele über sein Haar, das ich in Unordnung bringe. Er hasst es, wenn ich ihm an die Haare gehe, für die er eine Stunde im Bad braucht, um sie zu stylen.

»Darcio. Halte an«, befiehlt er ihm.

»Nein, Adriana hat noch zehn Minuten ihres sexfreien Tages. Ich befürchte, dass du dich nicht vor Mitternacht zurückhalten kannst. Deal ist Deal.«

»Zehn Minuten«, sagt Nevio, der meine Hand greift und im nächsten Moment an meinem Zeige- und Mittelfinger saugt. »So lange kann ich warten.«

Er wie ich auch tauschen lüsterne Blicke aus, bevor Remero mein Gesicht zu seinem dreht und mich langsam und leidenschaftlich küsst. Wenn jemand weiß, wie er das Herz einer Frau mit bloß einem Kuss erobern kann, dann Remero.

Seine Zunge umkreist meine, führt sie, genießt sie und verschmilzt komplett mit ihr. Mit jeder Sekunde spüre ich das Ziehen in meinem Becken mehr. Unruhig fahre ich unter seinem Shirt zu seinen Brustmuskeln und lasse ihn meine Nägel spüren. Er keucht mir seinen warmen Atem in den Mund, beißt zärtlich in meine Unterlippe und rutscht ein Stück zurück.

»Kurze Pause, wenn ich mich nicht doch mit dir auf der Rückbank verknoten soll«, antwortet er mit diesem lüsternen, verboten sexgeilen Blick. Ich spüre es ebenfalls. Das unbändige Verlangen nach ihm. Gerade würde ich am liebsten auf seinen Schoß klettern und ihn tief in mir spüren. Als ich meine Hand zu seinem Schritt hebe, zieht er scharf die Luft ein.

»Noch drei Minuten«, verkündet Nevio.

Darcios dunkles Lachen klingt wie ein unausgesprochenes Geheimnis in meinen Ohren. Mittlerweile befinden wir uns irgendwo in einem ländlichen Teil Ostitaliens, wo es gelegentlich Parkbuchten gibt, wie auch Hänge, Steilküsten und versteckte Strände. Wir befahren keine Ortschaft, sondern sind irgendwo auf der Landstraße an der Adria.

Ich reibe mit der flachen Hand über Remeros Härte, spüre, wie er seinen Körper anspannt und wie groß sein Schwanz in seiner Hose ist. Mit der rechten Hand hält er sich am Griff über dem Fenster fest, mit der anderen schiebt er mir das T-Shirt höher, so hoch, bis er und Nevio es mir zusammen ausziehen. Bereitwillig hebe ich die Arme und sitze gleich darauf in BH und Jeansrock neben Remero.

Kaum dass ich seinen Schwanz erneut genieße, stoppt der Wagen. »Pause. Dein sexfreier Tag ist zu Ende«, verkündet Darcio.

»Offiziell wäre er ab ein Uhr zu Ende, weil er gestern Nacht erst um ein Uhr begonn…« Remero hat sich abgeschnallt, wie mich ebenfalls, reißt die Tür auf, hebt mich aus dem Wagen. »…en hat«, ergänze ich keuchend. Bevor meine Füße auf dem Schotter der Parkbucht, die von wilden Sträuchern versteckt liegt, berühren, werde ich mit der Vorderseite gegen die Heckseite gedrückt. Hände ziehen mir den Slip aus, schieben meinen Rock hoch, und ehe ich ausweichen kann, dringt Remero mit seinem Schwanz in mich ein.

»Gott!«, keuche ich.

»Ich hätte es keine Sekunde mehr ausgehalten«, stöhnt er mir ins Ohr und geht langsam vor. Als er jedoch merkt, wie feucht ich bin, reicht er Nevio mein Höschen. »Sie läuft fast aus.«

»Hm …« Nevio riecht an meinem Slip, lehnt sich gegen den Wagen und schaut dabei zu, wie mich Remero nimmt.

»Härter …«, fordere ich ihn auf. »Du musst dich nicht zurückhalten.«

Darcio erscheint auf der anderen Seite und zieht mir den BH aus. Geschickt öffnet er die Häkchen, schiebt die Träger über meine Arme und dreht mein Gesicht zu sich.

»Küss mich, Adriana«, fordert er mich auf. Remero umfasst mein Becken mit beiden Händen. Ich halte ihm meinen Po weiter entgegen, auch wenn ich einen Ticken zu klein für ihn bin, als dass er perfekt in mich stoßen kann.

Als ich jedoch in Darcios Nacken greife, besitzergreifend und wie selbstverständlich, um ihn zu küssen, schiebt er sich zwischen den Wagen und mich und hebt mich an sich hoch.

»Was …« Bevor ich fragen kann, küsst er mich hungrig, und ich verschränke die Knöchel hinter seinem Becken.

Seine Zunge verschmilzt gierig mit meiner. Zugleich umfasst er meine Pobacken fest und zieht sie auseinander, sodass ich mich hinter ihm an den Gepäckträgern auf dem Dach festhalten muss. Darcio präsentiert nun Remero meinen Po. »Fick sie hart, Remero. Ich halte sie für dich.«

Mit erhitzten Wangen schaue ich zu Darcio, bevor Remeros hart erigierter Schwanz in mich stößt, und dieses Mal so perfekt und tief, dass ich vor Lust aufstöhne. So wie er auch.

»Gleich viel besser«, höre ich Remero sagen, bevor er mehrere Male tief in mich stößt, wohingegen Darcio seine Härte an mir reibt. Er dürfte jeden Stoß spüren, den Rhythmus und meinen Atem an seinem Hals.

Ich lecke zittrig seinen Hals entlang, genieße jeden Stoß von Remero und spüre, wie Darcio nun meine rechte Brustwarze in den Mund nimmt. Er saugt fest an ihr, beißt kurz in sie hinein und verursacht so, dass sich meine Weiblichkeit zusammenzieht. Remero fickt mich noch intensiver, bis ich ihn stöhnen höre, und dann, wie sein Schwanz pulsiert und er in mir kommt. Er greift unter meine Achseln, zieht meinen Oberkörper eng an sich und kann so Darcio mehr Zugang zu meinen Brüsten verschaffen. Er versenkt seinen Kopf zwischen ihnen, während ein Auto an uns vorbeirast.

»Himmel«, wimmere ich vor Verlangen, als der leichte Lustschmerz mich in den Wahnsinn treibt. Remero zieht sich aus mir zurück, bevor gleich darauf ein Kuss in meinen Nacken folgt und erneut jemand in mich stößt.

»Nein, kommt schon«, keuche ich, bevor sich Nevio in mir bewegt. »Genau so habe ich mir die Pause vorgestellt.«

Meine Beine zittern, meine Pussy ist überreizt, als Nevio mit den Händen über meine Taille fährt und meine rechte Brust umfasst.

»Passt die Höhe?«, vergewissert sich Darcio, als er von meiner linken Brust mit diesem hungrigen Blick zu mir aufsieht.

»Perfekt.« Und dann nimmt er mich mit schnellen Stößen. Zugleich reibt Darcios Härte unter seiner Hose bei jedem Auf-und-Ab-Heben meiner Hüfte.

Nevio trifft in mir eine Stelle, die die Hitze noch mehr ankurbelt. Nicht mehr lange und ich komme.

»Stöhn meinen Namen«, befiehlt mir Darcio, der meine Pobacken weiter auseinanderzieht.

»Darcio«, keuche ich zittrig und mit erhitztem Gesicht. Mein Puls rast so schnell, dass ich nicht mehr klar denken kann.

»Roxana«, provoziert er mich. »Das geht besser. Stöhn ihn!«

Ich kneife die Augen zusammen. Finger graben sich in meine Pobacken, bevor ein Biss in meine Brustwarze mich um den Verstand bringt und ich »Darcio« schreie. Der Schrei ist so verdorben und laut, dass er sicher im Umkreis von mehreren hundert Metern zu hören sein dürfte. Selbst das stille Rauschen der Meereswellen dürfte meinen Schrei nicht übertönt haben.

In dem Moment falle ich, kippe in die Schwärze und komme zu einem intensiven Höhepunkt. Dieser Biss in meine Brustwarze war wie ein Startschuss. Ich stöhne willenlos und laut, während mich Nevio animalisch und so gut vögelt. »Fuck, sie ist der Wahnsinn!«, knurrt er, beißt in mein Ohr und kommt nach drei harten Stößen in mir. Er dringt so heftig in mich, dass er damit meinen Höhepunkt in die Länge zieht.

»So ist gut.« Darcio hält mich weiterhin fest an sich gepresst und bietet mich Nevio an, der meinen Nacken küsst, sich langsamer in mir bewegt und schwer atmet. Ich greife hinter mich zu seinem Nacken und schiebe meine Finger in Nevios sandblondes Haar.

»Ihr seid mein Untergang«, keuche ich.

»Oder deine Bestimmung«, scherzt Darcio. »Warte ab, das ist erst der Anfang«, flüstert Darcio mit seiner geheimnisvollen tiefen Stimme an meiner Kehle.

Nevio zieht sich aus mir zurück, erst danach schreitet Darcio mit mir näher zum Strand. Es ist so dunkel und kaum beleuchtet, dass ich fast Angst habe, er könnte einen falschen Schritt machen und wir könnten hinfallen. Aber er würde mich nicht fallen lassen. Niemals. Ich vertraue ihm, bedingungslos. Auf einer Mauer nahe der Steilküste setzt er mich ab. Die noch lauwarmen Steine der Mauer berühren meine nackte Haut. Das Gefühl ist bizarr und verwegen zugleich.

»Willst du auch?«, biete ich ihm an und schaue flüchtig an Darcio vorbei. Remero und Nevio halten sich am Wagen auf, reden mit gedämpften Stimmen und holen Getränke hervor.

»Ich nehme dich das nächste Mal so, wie du es dir die gesamte Zeit wünschst«, verspricht er mir. Wobei ich mir nicht ganz sicher bin, was er damit meint. Er weiß, wie ich es mir wünsche? Ich habe bisher keine genaue Vorstellung, was ich selbst erwarte. Woher soll er es wissen?

»Hört sich geheimnisvoll an«, erwidere ich, fahre mit den Fingerspitzen über seinen länger gewordenen Bartschatten auf der rechten Wange und strecke mich ihm entgegen, um meine Lippen auf seine zu legen. Der Kuss, der folgt, lässt mich schwindelig werden. Oberkörperfrei und den Rock hochgeschoben gebe ich mich dem Kuss komplett hin und halte mich an seinem schwarzen Hemd fest. Er drängt sich weiter zwischen meine Beine, sodass ich immer noch seine Gier nach mir spüren kann.

»Du bist so perfekt, weißt du das?«, raunt er mir zu.

Nein. »Bin ich nicht.« Beschämt senke ich den Blick. Doch er lässt nicht zu, dass ich den Kopf senke, sondern hebt mein Kinn an.

Der Augenkontakt, der in diesem Moment stattfindet, lässt mein Herz wild und schnell schlagen. Auch wenn wir uns in einer milden Vollmondnacht hier draußen im Dunkeln befinden, kann ich seine feinen Fältchen, die sich um seine Augenwinkel abzeichnen, erkennen. Das sinnliche Zucken seiner Mundwinkel. Das Auf-und-Ab-Bewegen seines ausgeprägten Adamsapfels, als er schluckt.

»Vielleicht hat man dir oft gesagt, nicht gut genug zu sein. Für mich bist und bleibst du ein besonderer Mensch, den ich nicht mehr vermissen möchte.«

Seine schonungslos ehrlichen Worte lassen mich flach nach Luft schnappen.

»Du musst mir keine Komplimente machen, um mich rumzubekommen«, scherze ich, um der Ernsthaftigkeit der Situation zu entfliehen. Dabei fühlt es sich falsch an. Für mich ist er auch ein besonderer Mann, dem ich jeden Tag mehr verfalle.

Nimm seine Komplimente an, Adriana. Wann hat dir ein Mensch zuletzt gesagt, dass du perfekt bist? Dass er dich nicht mehr aus seinem Leben wegdenken kann?

Als wüsste Darcio, welche Gedanken mir im Kopf umherkreisen, senkt er seine geschwungenen Lippen erneut auf meine. »Wir üben es noch«, raunt er verführerisch. »Irgendwann wirst du, statt Ausflüchte zu suchen, lächeln und sagen: Ich bin dein.«

Überrumpelt von diesen Worten, als hätten es nicht schon die Sätze davor getan, weite ich die Augen, bevor er mich leidenschaftlich küsst. Und das so innig und sinnlich, wie ich es nicht von ihm erwartet hätte.

Mit der rechten Hand halte ich mich an der Knopfleiste seines Hemdes fest, mit der anderen stütze ich mich auf der Mauer ab. Denn der Kuss ist weitaus intensiver wie in keinem Moment zuvor. Er hält meine Hüfte fest, sodass ich nicht Gefahr laufe, über die Mauer zu fallen, weil er sich mir so heftig und zügellos entgegendrängt. Immer gieriger umkreisen sich unsere Zungen. Gleiten wie bei einem Tanz aneinander vorbei. Gefährlich und hungrig. Ich keuche, so widersinnig es klingt »Darcio …«.

»Hm?«

Mit seinen Lippen reibt er über meine und beißt zärtlich in mein Kinn. »Vögel mich.«

Statt mich erneut zu küssen, hebt er den Kopf an, grinst verwegen und starrt auf meine Brüste, die vom Mondschein beleuchtet werden. Sanft umfasst er meine linke Brust und reibt über meine Brustwarze, die sich sofort zusammenzieht. Ich schaudere unter der Berührung.

»Nicht hier.« Denn als hätte er es geahnt, dreht er das Gesicht über die Schulter, als ein leises Motzen aus dem Wageninneren ertönt. Carlo wird wach.

»Ich denke, er braucht eine neue Windel. Wir müssen ohnehin weiterfahren, wenn wir zügig vorankommen wollen. Also los, runter vom Thron, Prinzessin.«

Seine Hand, die zuvor meiner Brust geschmeichelt hat, rutscht an mir herab. Geschickt hebt er mich von der Mauer, wo ich schwindelig und überwältigt von dem Kuss zum Stehen komme. Sein Geschmack klebt an meinen Lippen. Sein Duft schwebt unter meiner Nase. Einen Moment betrachtet er mich eingehend, bevor ich wieder zu mir komme, den Rock hinunterschiebe und mich aufrichte. Anschließend gehe ich zusammen mit Darcio zurück zu den anderen. Jedoch mit einem Gefühl, das ich lange nicht mehr verspürt habe.

Sehnsucht.
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Warum ist sie nicht gekommen? Vertraut sie mir nicht mehr? Bin ich plötzlich zu ihrem Feind geworden?

Ich stoße mürrisch die Tür der Strandbar auf, während mich die Gedanken nicht mehr loslassen. Mir bleibt nichts anderes übrig, als mit ihm darüber zu reden.

Denn ich habe nicht den Hauch einer Ahnung, wohin die Kerle mit Adriana verschwunden sind.

An der Bar entdecke ich den hochgewachsenen, glatzköpfigen Mann mit Kinnbart in seinem berühmten Dreiteiler. Allerdings ist sein Kragen geöffnet, der Knoten der dunkelblauen Krawatte gelockert.

Neben ihm hockt eine blonde Frau zu seiner Linken. Zwei Kerle in Anzügen zu seiner Rechten. Orlando und Gaspar, zwei üble Schlägertypen, die selbst in Anzügen nicht über ihr skrupelloses Image hinwegtäuschen können.

Orlando ist ein Bulle von Typ, trägt einen Bürstenschnitt, Schnauzer und Goldketten. Gaspar ist ein zwielichtiger Typ, den zwei vergoldete Schneidezähne sowie eine Landkarte von Tätowierungen und Pockennarben auszeichnen.

Ich frage mich, wo Daina steckt, Rinaldis aktuelle Frau. Ob sie sich noch in Lecce befindet und sich die Augen ausheult, weil sie nicht das erhoffte Baby im Arm halten kann?

Das Babyzimmer, das sie über Monate hinweg liebevoll eingerichtet hat, wird weiterhin leer bleiben.

»Alejandro«, begrüßt mich Vater, kaum dass er mich zwischen den anderen Partygästen, zum Teil junge Menschen, Studenten und eine gackernde Frauengruppe, entdeckt hat.

Meine Miene ist angespannt. Kühl, nichtssagend, undurchdringlich. Ich wollte diese Karte nicht ausspielen. Ich hatte es mir und Adriana versprochen. Aber er wird mit den Hinweisen mehr anfangen können als ich.

»Vater«, begrüße ich ihn ebenfalls.

»Warum hast du mich zu dieser Bar gerufen?«

»Wie ich am Telefon sagte, es ist wichtig, und ich weiß, wo sich Adriana die letzten Wochen aufgehalten hat.«

Abrupt glätten sich die Falten auf seinem Gesicht und er sieht um zehn Jahre jünger aus. Dafür ist sein Blick wie meistens stechend und gräbt sich in meine Augen. »Wo? Seit wann weißt du davon?«

Ich lecke mir über die Lippen und habe die volle Aufmerksamkeit seiner Männer.

»Ich weiß es erst seit heute. Sie hat in dem Haus gegenüber der Straße gewohnt und vermutlich dort dein Kind auf die Welt gebracht. Die Mülltonnen sind voll mit Windeln. Die Nachbarn haben mir versichert, in den letzten drei Wochen eine Frau hin und wieder mit einem Baby im Garten gesehen zu haben. Zuvor hat keine schwangere Frau, die auf Adrianas Beschreibung passt, das Haus betreten. Demnach wohnt sie erst seit Kurzem in der Männer-WG.«

Ich hoffe, er kauft mir ab, dass ich meine Informationen anders beschafft habe. Und er nicht erfährt, dass ich Carlo gesehen und sogar mit Adriana gesprochen und keine Nachbarn befragt habe.

»Bist du dir absolut sicher?« Skeptisch kneift er seine wässrigen aufgedunsenen Augenlider zusammen.

»Bin ich. Aber wie es scheint, sind sie ausgeflogen.«

Nun öffnet er seine schmalen Lippen. »Sie ist nicht mehr in diesem Haus?«

Ich schüttele den Kopf. »Ich dachte, du könntest über Verkehrskameras herausfinden, in welche Richtung sie unterwegs sind, jetzt, da wir Autokennzeichen besitzen und wissen, mit wem sie reist.«

Eingehend mustert er mich, greift dann nach meiner Jacke und zerrt mich näher an sich. »Das hast du alles heute in Erfahrung gebracht?«, fragt er mit seiner kühlen Stimme, die voraussagt, dass er ganz und gar nicht erfreut über meine Informationen zu sein scheint.

Dabei bläst sein Atem, der nach Zigarrenrauch, Minze und Alkohol stinkt, in mein Gesicht.

»Ich weiß seit gestern davon«, antworte ich. Es ist teilweise richtig. Denn ich habe Adriana erst gestern getroffen, sie lebendig und gesund vor mir stehen gesehen.

»Seit gestern«, knurrt er, und ich weiß, was dieses Knurren bedeutet. »Gehen wir doch kurz vor die Tür, Sohn.«

Seine zwei Lakaien grinsen schäbig, greifen dann zu ihren Biergläsern und trinken, da sie wissen, was seine Worte zu bedeuten haben.

Mein Vater rutscht vom Barhocker, nachdem er seinen Scotch mit drei Schlucken geleert hat. Wie einstudiert warte ich, dass er vorausgeht, und folge ihm aus der Strandbar, in der fröhliche Partymusik so laut gespielt wird, dass keine Geräusche von draußen zu hören sind. Selbst die aufgeregten Unterhaltungen und das Lachen der Gäste verursachen einen Lärmpegel, dass keiner mitbekommen würde, wenn jemand am Strand um Hilfe schreien würde.

Vor der Bar angekommen, folge ich meinem Erzeuger über die Holzbohlen eines angebauten Stegs hinter das Gebäude. Dort, wo sich kaum Menschen aufhalten.

Innerlich ist jeder Muskel zum Zerreißen angespannt. Abrupt dreht er sich neben den Mülltonnen angekommen zu mir um und verpasst mir einen harten Faustschlag. »Du Versager!«

Der Hieb war zu erwarten, aber nicht mit dieser Heftigkeit. Kurz kommt es mir vor, als hätte er mir den Unterkiefer gebrochen oder ausgerenkt.

Mein Gesicht fliegt schmerzhaft pochend zur Seite, dass ich zwei Schritte zurückwanke. Noch bevor ich mich am Geländer, das um den Steg verläuft, abfangen kann, trifft ein weiterer Schlag meine Magengegend. Ich würge und sacke nach vorn.

»Warum kommst du erst jetzt mit den Informationen um die Ecke, hä? Warum hast du mir nicht früher erzählt, wo sich meine Frau verkrochen hat.« Schiefer bohren sich in meine Handfläche, als ich am Geländer die Wucht seines Schlags ausbremse. Schwer keuchend hebe ich das Gesicht und halte mir den Magen.

»Ich wusste nicht …«

Bevor er mich erneut angreifen kann, weiche ich ihm aus. »Du wusstest sehr wohl, wo sie steckt. Wann willst du die Nachbarn befragt haben? Vorhin? Um kurz nach drei Uhr nachts!«, brüllt er mich an.

Unweit hinter mir höre ich das Kichern von Frauen. Als ich mich nach ihnen umsehe, packen mich zwei Hände und zerren mich zu sich.

»Ich wusste seit gestern, dass sie hier ist«, antworte ich unter Schmerzen.

»Seit gestern«, zischt er zwischen zusammengebissenen Zähnen. »Und du machst das Maul nicht auf?«

»Ich war mir nicht sicher …«

Er neigt das Gesicht und hebt ruckartig die rechte Faust. Doch bevor sie auf mich niedersaust, stoppt er. »Du warst dir nicht sicher«, sagt er zu sich selbst. »Wolltest du sie vor mir verstecken?«

»Nein, wieso sollte ich das … tun«, bringe ich schleppend über die Lippen.

»Möglicherweise weil du in sie verliebt bist. Denkst du, mir ist nicht aufgefallen, wie du sie immer angestarrt hast? Wie du sie mit deinen Blicken beinahe aufgefressen hast, als ich sie gefickt habe?«

Es war verdammtes Mitleid. Denn ja, der Anblick, wie er Adriana fixiert an das Bett monatlich bestiegen hat, war kaum zu ertragen. Ebenso wie er Männer zuschauen ließ, während sie bewusstlos war. Ist er stolz darauf, eine wehrlose Frau zu vögeln?

Ich konnte Adriana nie davon erzählen. Sie ist weiterhin in der Annahme, dass sie nur betäubt wurde, damit sein Sperma eingeführt werden konnte. Damit sie ruhig liegen bleibt und schneller schwanger wird.

»Ich habe sie nicht angestarrt«, knurre ich.

»Aber du liebst sie?«

Verdammt, ja. Sehr sogar. Aber das musst du nicht wissen, weil ich bereits Pläne habe, die deinen Tod bedeuten!

»Nein! Ich rühr die Carideo-Tochter nicht an. Wieso sollte ich so dumm sein?«, lüge ich.

Er richtet sich auf, gibt mich mit einem Stoß frei und rückt seine Hemdärmel zurecht. »Keine Ahnung, sag du es mir?«

Immer diese Gegenfragen!

Von den Schlägen überwältigt, lasse ich mich auf die Holzbohlen sinken und atme regelmäßig aus und wieder ein. Würde ich mir nicht ins eigene Fleisch schneiden, würde ich diesen alten Sack hier auf der Stelle umbringen. Mein Messer aus dem Stiefelschaft ziehen und es Hunderte Male in seine Brust rammen. Immer und immer wieder, bis er an seinem eigenen Blut erstickt.

»Sag es mir.« Fest tritt er auf meine Hand, mit der ich mich abstütze. Ich brülle auf und stoße ihn von mir.

»Hör endlich auf!«, schreie ich ihn an, umfasse seine Mitte und ramme ihn gegen den nächsten Müllcontainer. Es scheppert laut, dann fällt der Deckel herunter. Genau in dem Moment, als sein Kopf über der Kante des Containerrandes liegt. Hart trifft die Metallkante des Deckels seinen Hals. Er schreit, bevor sein Schrei erstickt wird. Ruckartig gebe ich ihn unter Schmerzen frei und atme, atme, atme. Schaue mich in alle Richtungen um. Keiner ist zu sehen. Kein Bargast, kein Koch, kein Kellner, keine Männer meines korrupten Vaters.

Halb über dem Rand des Containers liegend höre ich gequälte Laute.

Ich werde es bereuen. Aber es ist das einzig Richtige, um endlich frei zu sein. Ohne lange zu zögern, greife ich nach meinem Butterfly im Stiefelschaft, zücke es und will zustoßen, als im selben Moment ein Röcheln zu hören ist.

»Alejandro …« Seine Finger zucken.

Zögere nicht. Er ist ein Untier. Ein Monster. Das wahre Böse.

Bevor ich erneut den Mut aufbringe, höre ich eine kehlige Stimme. »Was zum Geier ist hier los?« Orlando ist hier.

Zwischen meinen Fingern lasse ich die Klinge verschwinden und schiebe sie in meinen Jackenärmel. Dann greife ich zum Deckel der Mülltonne. Mit Glück ist der Alte tot und Adriana und ich sind endlich erlöst.

Bedauerlicherweise ächzt er, als ich den schweren Deckel hebe. »Er ist nach hinten gewankt, wollte sich abfangen, plötzlich fiel der Deckel zu. Helft mir und glotzt nicht bloß«, fahre ich sie harsch an, um von mir abzulenken.

Sofort sind beide Kerle bei mir, die den Deckel anheben. Ein tiefer Abdruck zeichnet sich auf dem Hals meines Vaters ab. Er wirkt wie eingedrückt.

Röchelnd schnappt er nach Luft und sieht aus, als würde er ersticken. Blut rinnt seinen Hals entlang, bevor er sich an die Kehle fasst und sprechen will. Nur verwaschene Laute verlassen seine Lippen, dann wird er ohnmächtig und sein Körper sinkt schlaff zu Boden. »Ruf den Notarzt, Gaspar!«

Reflexartig fange ich den Körper meines Vaters auf, lege ihn behutsam auf den dreckigen Boden und halte das Ohr über seinen Mund. Ich höre ihn nicht atmen. Stirb! Stirb einfach! Dann wäre der Unfall nicht umsonst gewesen und ich hätte mir die Hände nicht schmutzig machen müssen. Stirb!


Kapitel 13
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Die Kleine geht mir nicht aus dem Kopf. Im Bett des Hotels lege ich den Unterarm über die Augen, um etwas Schlaf zu finden. Nach einer kurzen Absprache haben wir uns dazu entschieden, einen Zwischenstopp einzulegen. Adriana und Carlo teilen sich ein Zimmer mit Remero und ich mir eines mit Nevio, der mir das Bett angeboten hat, da ich gefahren bin. Selbst hat er sich ein Quartier auf der Couch eingerichtet.

»Kannst du auch nicht pennen?«, fragt Nevio aus dem Nebenraum.

Ich brumme genervt. »Geht mir auch so. Ich frage mich, in welchen Yogastellungen beide gerade Sex haben.«

Tief durchatmend verdrehe ich die Augen, obwohl ich mir die Frage auch gestellt habe und fieberhaft auf einen Laut von Carlo achte, um jederzeit ins Nachbarzimmer zu stürmen. Nein, um einen Grund zu haben, nach dem Rechten zu sehen.

»Wir würden es sicher hören. Die Wände scheinen nicht allzu dick zu sein«, antworte ich ihm. »Schlaf jetzt.«

»Es ist beschissene fünf Uhr. Ich würde lieber einen Kaffee trinken.«

»Penn jetzt, Nevio«, fahre ich ihn an. »Wir müssen die nächsten Stunden fit sein und dürfen keine Fehler begehen.«

Denn ich habe mir kurz vor dem Schlafengehen die Videoaufnahmen unserer Außenkameras angeschaut. Wie wir erwartet haben, ist Alejandro bis drei Uhr nachts um unser Haus geschlichen, hat den Garten betreten, mehrmals durch die Terrassentür ins Innere des Hauses geblickt. Als er irgendwann begriffen hat, dass Adriana und Carlo nicht auftauchen werden, hat er die Auffahrt verlassen.

»Ich habe an alles gedacht.«

»Sicher? Was, wenn sich Alejandro meldet?«, will ich wissen.

»Dann lass ihn sich melden.«

Klasse Antwort. Ich wische mir übers Gesicht, bevor ich mich auf die Seite rolle. Die letzten zwei Nächte lag Adriana neben mir. Für gewöhnlich nehme ich keine Frau mit in mein Bett. Wenn ich mit einer schlafe, bleibt sie nie über Nacht. Aber schon nach der ersten Nacht habe ich gemerkt, dass ich sie öfter neben mir liegen haben will.

Ich bin ihrem Duft absolut verfallen. Zudem mag ich ihr hingebungsvolles, ehrliches Wesen. Auch wenn sie hin und wieder dickköpfig sein kann, was zeitweise anstrengend ist, wirkt sie nicht gebrochen. Ich bin gespannt, was ihr Vater dazu sagen wird, wenn wir sie zu ihm bringen. Wird sie uns hassen, weil wir ihr nichts davon erzählen? Aber Adriana hat kaum etwas über sich preisgegeben. Nur bruchstückhaft erzählt sie Dinge, die in Rinaldis Anwesen vorgefallen sind. Sie erwähnt mit keinem Wort, wer sie wirklich ist. Wieso nicht? Traut sie uns nicht? Oder weiß sie es nicht? Kaum vorstellbar.

Denn wenn sie sich die Suchplakate genauer angeschaut haben sollte, müsste sie wissen, dass nicht nur ihre Mutter nach ihr verzweifelt sucht, sondern auch ihr Vater. Der Rivale von Rinaldi. Ich wette, aus diesem Grund hat er Adriana entführt. Sie war kein Zufallsopfer, sondern wurde berechnend in einen Hinterhalt gelockt.

Keine Ahnung, wie Rinaldi wirklich ist. Was man sich erzählt, muss er ein perfides, manipulatives Schwein sein, irgendwo im Kinder-Pornoring mitmischen, seinen Status als Polizeipräsident ausnutzen und einige Morde vertuscht haben, die von seinen Partnern und Familienangehörigen verübt wurden. Der Mann geht sprichwörtlich über Leichen und keiner kann ihn aufhalten.

Die gesamte Zeit frage ich mich, was wohl Enzo Carideo dazu sagen wird, wenn er erfährt, was Rinaldi mit seiner Tochter vorhatte. Und letztendlich durchgezogen hat. Er wird ihn hoffentlich zur Strecke bringen, verschwinden lassen, sich rächen.

Aber zuvor müssen wir Carlo und sie unversehrt zum vereinbarten Ort bringen.

Stöhnend rolle ich mich auf den Rücken, als plötzlich Nevio über mir gebeugt steht. »Mann, so habe ich dich ja nie erlebt.«

»Wie denn?«, knurre ich.

»So reuevoll und ruhelos. Sag nicht, du hast Zweifel?«

»Sollte ich die nicht haben? Mir kommt es vor, als würden wir Adriana betrügen. Sie vertraut uns.«

»Das war der Plan, als wir ihr von der Haltestelle zu Fuß gefolgt sind. Schon vergessen?«

Auf den Ellenbogen stütze ich mich auf. Schlaf kann ich vergessen. »Enzo hätte seine Tochter eher abholen sollen.«

»Weil du sonst nicht Gefühle für sie hättest.«

Mit der flachen Hand stoße ich ihn zurück. »Blödsinn.«

»Wir tun das Richtige. Bei ihrem Vater ist sie am besten aufgehoben. Wir können von Glück reden, dass Adriana so lange bei uns wohnen konnte, ohne dass uns bewaffnete Polizisten aus dem Schlaf gerissen und uns wegen irgendeiner erfundenen Straftat festgenommen haben. Wir waren gut. Das waren wir immer. Bringen wir die Sache zu Ende und fahren zurück nach Pescara.«

»Hört sich an, als wäre Adriana nur ein Paket, das du übergibst.«

»Ich mag sie. Sehr, verdammt. Aber wir dürfen nicht vergessen, dass wir einen Auftrag haben. Sie ist eine klasse Frau und Carlo … Verdammt, Carlo werde ich vermissen. Trotzdem hätten wir … wir …«

»Diese absurde Idee, sie in unserer WG aufzunehmen und uns mit ihr zu amüsieren, niemals in die Tat umsetzen sollen? Ja, genau das hätten wir nicht tun sollen. Es war deine hirnverbrannte Idee.« Mit dem Kopf stütze ich mich gegen den Bettpfosten und wische mir übers Gesicht.

»Komm schon. Du hast doch auch nicht geglaubt, dass sie zustimmt. Neunundneunzig Prozent der Frauen hätten abgelehnt. Jetzt zermartere dir nicht das Hirn. Morgen ist alles erledigt und wir fahren zurück. Nach ein bis zwei Tagen ist alles wie immer.«

Und diese Vorstellung bringt mich um den Verstand. Ich will nicht, dass es so wie immer wird. Vor Adriana hat sich mein Leben wie der Beipackzettel eines Medikaments gelesen. Jetzt liest es sich wie ein Roman, den ich nicht zu Ende lesen will. Was erwartet mich schon in der WG?

»Du musst es ja wissen.«

»Weiß ich auch«, gähnt er und streckt sich. Im selben Moment leuchtet das Display meines Handys auf. Ich greife zu meinem Smartphone und lese eine unbekannte Nummer.

»Ich denke, das wird interessant«, prophezeit mir Nevio. »Soll ich rangehen?«

»Nein.« Ich hole geräuschvoll Luft, bevor ich den Anruf entgegennehme.

»Pronto!«

»Wo seid ihr?«, fragt eine schnell atmende Stimme. Alejandro.

»Dort, wo du uns niemals finden wirst.«

»Schön für euch. Es war nicht schwer herauszufinden, dass Carideo euch auf Adriana angesetzt hat. Ich finde euch ein weiteres Mal. Immer und immer wieder.«

Fest umklammere ich das Smartphone, bevor mir Nevio ein Zeichen gibt, damit ich das Telefonat auf laut stelle.

»Ich denke, du hast derzeit andere Probleme. Was ist, wenn ich Rinaldi einen anonymen Tipp gebe, wer Enzos Tochter hat gehen lassen? Oder soll ich vielleicht im selben Zuge erwähnen, dass du Bastard sie geschwängert hast!«

Einen Moment wird es still. So still, dass ich im Hintergrund das Klappern von Rädern hören kann. »Hier entlang. Ich informiere Sie, sobald ich Infos aus dem OP habe.«

Instinktiv runzele ich die Stirn. OP?

»Vermutlich wird er das nicht mehr erfahren.«

»Wo bist du?«

»Im Krankenhaus. Mein Vater hatte einen Unfall.«

»Oh, sag nicht, du hast nachgeholfen.«

»Es war ein Unfall«, beharrt Alejandro grimmig, während Nevio die Augen verdreht und »Na klar« flüstert.

»So oder so erfährt er nichts davon. Ihr habt an dieser Stelle die Chance, Adriana und meinen Sohn gehen zu lassen. Ich gebe euch mein Wort, dass ich keinen der Familie auf euch ansetze, keine Privatermittler, keine Polizei, keine Auftragskiller. Ich lasse dich und deine Freunde in Ruhe, Darcio. Aber überlass mir Adriana und Carlo.«

Nevio und ich tauschen knappe Blicke aus. Irgendwie hört sich Alejandro verzweifelt an, so wie ein Vater, der unbedingt das beschützen will, was er liebt. Sein Kind.

»Und was hast du mit Adriana vor?«

»Aussteigen natürlich. Ich habe sie bestimmt nicht gehen lassen, um sie erneut einzufangen und an den Ort zu bringen, wo mein Vater sie regelmäßig Torturen ausgesetzt hat.«

»Du hast plötzlich ein Herz und kannst vernünftig denken?«, provoziere ich ihn.

»Du hast nicht gesehen, was ich gesehen habe, Darcio!«, knurrt er durchs Telefon. »Bringt sie zurück. Morgen Mittag treffen wir uns in Silville. Keiner wird euch verfolgen, keiner euch zu nahe kommen. Ihr habt mein Wort. Ich bin nicht so wie mein Vater. Ich will nur Adriana und mein Kind.«

Nevio schüttelt den Kopf. »Ich denke darüber nach, Alejandro. Das ist keine leichte Entscheidung. Ich kann dir jedoch verraten, dass Adriana von sich aus beschlossen hat, nicht mit dir zu gehen.«

Kurz wird es still. Diese Worte scheinen ihn zu verletzen.

»Blödsinn. Sie verdankt mir ihre Freiheit.«

»Du hast sie allein und hochschwanger durch halb Italien reisen lassen«, antworte ich nun verärgert, da mir sein scheinheiliges Pseudo-Gequatsche, er hätte es gut gemeint, allmählich zu viel wird. Er hat keine Ansprüche zu stellen. Adriana soll selbst entscheiden, ob sie mit ihm gehen will oder nicht. Aber wie soll sie diese Entscheidung treffen, wenn sie nicht einmal weiß, dass die gesamte Entführung ein intriganter Plan gegen ihren Vater war?

Denn ich bin mir sicher, auch wenn ich es nicht zu einhundert Prozent ausschließen kann, dass Adriana der Annahme ist, bei ihrer Mutter aufgewachsen zu sein und keinen Vater zu haben.

»Du hast sie nicht früher befreit. Wieso nicht? Ich sage dir, wieso nicht, Alejandro. Du warst zu feige, dich deinem Vater einmal zu widersetzen. Deine Angst war größer als dein Ehrgefühl. Stattdessen hast du ihre Lage ausgenutzt und ihr das widerwärtige Angebot gemacht, sie zu schwängern. Wie tief kann man sinken!«, antworte ich wütend.

»Ach und ihr drei behandelt sie gut und hintergeht sie nicht? Sie hat keinen blassen Schimmer, was ihr treibt. Ich wette, ihr vögelt sie ebenfalls reihenweise und genießt eure Zeit mit ihr.«

Nevio hebt die Brauen. »Im Gegensatz zu dir haben wir sie nicht gezwungen oder bedrängt.«

»Ich wusste es«, knurrt Alejandro. »Fasst sie an und ich schwöre, ich ziehe mein Angebot zurück.«

Will er mir drohen? »Ich habe doch eine Entscheidung getroffen, Alejandro«, erwidere ich. »Ich übergebe sie dir nicht.«

Bevor er antworten kann, lege ich auf und reiche Nevio mein Smartphone. »Besorge mir ein neues. In drei Stunden fahren wir weiter.«

Nevio nimmt mir das Telefon ab. Nachdem er es ausgeschaltet und in Einzelteile im Waschbecken versenkt hat, legt er sich wieder auf die Couch. Und ich bin erneut meinen Gedanken ausgeliefert.


Kapitel 14
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Carlo dreht das Köpfchen zur Seite, als ich ihn windele. Wieder lächelt er einen fixen Punkt an, was mich schmunzeln lässt. Ich streichele über seinen nackten gewölbten Bauch, küsse ihn und lege ihm dann eine neue aufgeklappte Windel unter den Po. Remero schläft seelenruhig im Bett und hat nicht bemerkt, dass Carlo zwischen uns wach geworden ist.

Es ist kurz nach neun Uhr, und auch wenn ich kaum geschlafen habe, fühle ich mich einigermaßen ausgeruht. Ich freue mich sehr auf den Urlaub in der Waldhütte, obwohl unberührte Landstriche, wo sich Fuchs und Hase Gute Nacht sagen, nicht meine favorisierten Urlaubsorte wären. Dennoch verbringe ich ihn mit Darcio, Remero und Nevio. Aber hey, mit ihnen wird es nie langweilig. Ich stelle mir sogar einen Angeltrip mit ihnen ziemlich unterhaltsam vor.

»Adriana?«, ruft mich leise eine Stimme. Unerwartet betritt Darcio den Wohnraum der kleinen Suite und entdeckt mich vor der Couch kniend. Seine Augen wandern von mir, die sich den Hotelbademantel übergestreift hat, zu Carlo, der mit seinen Füßchen freudig strampelt.

»Schau dir an, wie gut gelaunt er ist. Er freut sich auf den Urlaub genauso sehr wie wir.«

»Scheint so«, bringt er verunsichert hervor, tritt langsam, bereits komplett perfekt in Anzughose und weißes frisches Hemd gekleidet, an die Couch, nimmt auf der Armlehne Platz. Er greift nach Carlos Füßchen und kitzelt es, woraufhin er eifrig strampelt und ich lachen muss.

»Ist etwas passiert?«, frage ich ihn, weil kein sarkastischer Guten-Morgen-Gruß wie »Warum hast du dir einen Bademantel übergestreift, wenn Remero nackt im Bett liegt?« seine Lippen verlässt.

Darcio lächelt Carlo entgegen und reibt sich über das Kinn. Ein Zeichen, wenn ihn etwas bedrückt. »Spuck es aus, Hirndoktor. Ist deine Kreditkarte nicht gedeckt und wir können nicht auschecken?«

»Machst du dir etwa Gedanken, dass du uns umsonst mit Sex vergütet hast und wir in Wahrheit pleite sind?«

»Ich weiß nicht«, scherze ich und klopfe auf sein Knie.

»Sag mir, was los ist.«

»Wir müssen in einer Stunde aufbrechen.« Das ist nicht die Antwort auf meine Frage.

»Schon?«, hake ich nach.

»Ja, eine Nachbarin hat mich angerufen und mir mitgeteilt, dass die Polizei an unserem Haus eingetroffen ist. Wie es aussieht, weiß Rinaldi Bescheid.«

Schlagartig wird mir eiskalt. Ich keuche. Das würde bedeuten, er hat einen Hinweis bekommen. »Von Alejandro?«

»Vermutlich«, sagt er gefasst. »Niemand sonst wusste, wo du dich aufhältst. Es war abzusehen, dass ihm nicht gefallen wird, wenn du ihn versetzt.«

Mir wird flau in der Magengegend. »Okay. Ich beeile mich und packe. Hast du kurz ein Auge auf Carlo?«

»Sicher.«

Nachdem ich die Klebestreifen um Carlos Bauch befestigt habe, erhebe ich mich. Darcio greift nach meinem Handgelenk und schaut mir irgendwie betrübt entgegen. »Freust du dich wirklich auf einen Urlaub in den Bergen mit uns?«

»Ein Scherz? Klar doch. Mit euch wird er sicher unvergesslich.«

»Allerdings, jetzt, da wir ein eingespieltes Team sind«, merkt er versucht ironisch an, obwohl nicht wie sonst seine provokante Ader hervorkommt. Merkwürdig.

Beinahe wirkt er traurig darüber, dass wir verreisen. Also entweder hat ihm die lange Fahrt zugesetzt oder aber er macht sich mehr Gedanken über mich, als ich dachte. Wenn es möglich wäre, hätte ich die drei Männer niemals in die Sache hineingezogen.

Langsam gibt Darcio mein Handgelenk frei, greift zum frischen Strampler für Carlo und übergibt ihn mir.

»Danke«, antworte ich und beginne damit, Carlo anzuziehen. Eine Weile schaut mir Darcio auf der Armlehne sitzend zu. Aus dem Schlafzimmer höre ich ein Stöhnen, gefolgt von einem Gähnen.

»Wie spät ist es?«, will Remero wissen. Ich schaue über die Couchlehne zum Schlafzimmer, das mediterran, klassisch und nicht protzig eingerichtet ist. Wir sind in einem typischen Urlauber-Hotel untergekommen mit abgenutzten Möbeln, leicht vergilbten Gardinen und defekter Klimaanlage.

Es ist ein schlichtes Drei-Sterne-Hotel, das wir ohne Frühstück gebucht haben.

»Zu spät. In einer Stunde befinden wir uns im Auto. Deswegen geh duschen, mach deine Meditationsübung, danach Abfahrt«, erklärt Darcio. »Wie war er heute Nacht?«, fragt er mich unerwartet. Remero steigt nur in Boxershorts aus dem Bett, fährt sich über sein raspelkurzes Haar, reibt sich die Augen und streckt seinen Adoniskörper, sodass ich ihm mit verträumten Blick dabei zusehe. Ich sehe seine Wölbung in den Shorts, seine ausgeprägten Muskeln, seine gebräunte Haut und seine angespannten Sehnen, als er die Arme über den Kopf hebt und sich rekelt.

»Aufregend«, antworte ich Darcio. Er kneift die Augen zusammen. Ihm entgeht nicht, in welche Richtung ich starre.

»Geht es präziser, Adriana?«, versucht er mich auszuhorchen.

Lächelnd verfolge ich, wie Remero sich zu mir dreht, mir entgegengrinst und dann das Badezimmer aufsucht.

»Es war die perfekte Nacht, Darcio«, sage ich flüsternd.

»Die perfekte Nacht?« Kurz wirkt er irritiert und sieht aus, als wäre er von einem Elefanten niedergetrampelt worden. »So gut?«

»Außerordentlich gut.« Nun schaue ich zu Darcio mit diesem schmachtenden Gesichtsausdruck auf. Er sieht aus, als hätte er auf eine Zitrone gebissen.

»Ach komm. Er war nicht besser als ich. Ich weiß, dass du nicht auf Schmusesex stehst, Kirsche.«

»Hin und wieder schon«, erwidere ich, schließe die Druckknöpfe an Carlos Halsausschnitt und hebe ihn hoch. »Remero kann so verdammt leidenschaftlich und ausdauernd sein. Dann macht er diese eine Sache, die mich um den Verstand bringt.«

»Welche Sache?« Darcio hängt mir förmlich an den Lippen. Im Bademantel nehme ich auf der Couch Platz, nachdem ich die Handtücher, die als provisorische Wickelunterlage gedient haben, eingerollt habe. Carlo setze ich auf meine Beine, bevor ich mit der linken Hand eine Kreisbewegung in der Luft mache.

»Du weißt schon welche. Die, die mich sofort in Ektase versetzt. Ach so …«

Ein angespannter Zug legt sich um seine Augen, da er nicht die geringste Ahnung hat, wovon ich spreche. Mann, er fällt ja voll auf meine Erklärungen rein. »Du warst ja nicht dabei, als er das schon mal bei mir gemacht hat. Das war auf dem Esstisch im Garten. Gott, ich brauch es jeden Tag. Kein Mann hat das zuvor so gut gekonnt.«

Selbstzweifel ploppen in seinen Augen auf. »Was meinst du genau? Hat er dich geleckt?«

»Eine Lady schweigt und genießt«, kontere ich, streichele über seine Schulter und schmunzele. Ich sollte mich auch umziehen, damit ich rechtzeitig fertig bin. Wir haben nur das nötigste Gepäck ins Hotel getragen, der Rest befindet sich im Kofferraum.

»Hat er dich geleckt und gefingert?«

»Besser«, antworte ich, schnappe mir Carlo und gehe mit ihm zum Bett, wo die Laken zerwühlt liegen und Remeros Duft in der Luft schwebt.

»Sag es mir. Ich kenne Remero und weiß, was er mit Frauen beim Sex macht.«

»Dann weißt du auch, was ich meine.«

»Nein. Ehrlich gesagt nicht …«

»Vielleicht zeigt er es dir und du kannst noch was von ihm lernen«, necke ich ihn, lege Carlo mit einem Kissen hinter dem Rücken gestützt am Kopfteil des Bettes ab und knote den Bademantel auf.

»Wenn, dann hat er von mir gelernt. Wir reden offen darüber, was bei Frauen funktioniert und ankommt, was ihnen Freude bereitet und was nicht.«

Geheimnisvoll lächele ich, schiebe den Bademantel über die Schultern und stehe splitterfasernackt im Zimmer neben dem Bett. Darcios Lippen öffnen sich, als seine Augen ungeniert an mir auf und ab wandern, er jede Stelle meines Körpers erkundet. Langsam streichele ich meine Brüste und gleite dann mit den Fingern zwischen meine Beine, als ich in die Hocke gehe, um in meiner Tragetasche nach frischer Unterwäsche zu suchen.

»Er berührt mich genau hier. Und das mit einer Fertigkeit, die einfach … einfach«, ich keuche, als würde ich mich in Gedanken in diesem Moment befinden, »überwältigend ist. So lange habe ich noch nie vor Lust geschrien und wollte mehr.«

Darcio verringert die Distanz zu mir, betrachtet mich weiterhin eingehend und neigt den Kopf.

»Du verarschst mich doch.«

Als ich dunkelviolette Unterwäsche hervorgewühlt habe, setze ich mich aufs Bett und lächele anzüglich. »Möglich.«

Ein tiefes Stöhnen verlässt seine Lippen. »Ich hätte gehört, wenn du laut gewesen wärst. Die Wände in diesem Hotel sind verdammt dünn.«

»Aber was, wenn er mir einen Knebel verpasst hat? Das hat mich echt angemacht.«

Nun flackert ein dunkler harter Funken in Darcios Augen auf. »Das macht dich an?«

»Sehr sogar.« Ich weiß mittlerweile, worauf er steht, dass es ihm gefällt, die Frau im Bett zu dominieren, die Richtung anzugeben, und er es härter braucht als Remero oder Nevio. Bisher hat er sich zurückgehalten und kam seine düstere Seite kaum zum Vorschein, aber ich will sie erleben. Wenigstens ein Mal, um zu wissen, wie dieser Sex mit ihm ist. Denn mir spuken einige Fantasien durch den Kopf. Wie er mir eine Augenbinde hinter dem Kopf zuknotet, mir ein Tuch zwischen die Zähne schiebt und mich dann von hinten nimmt. Ähnlich wie auf der Liebesschaukel.

Ich schiebe die Füße durch den violetten Spitzenstring und ziehe ihn über meine Beine.

»Schade, dass wir das nicht jetzt austesten können.« Darcios Augen wandern von mir zu Carlo, der an seiner Faust lutscht.

»Bestimmt heute Nacht. Denn ich würde mich gern von dir fesseln lassen.«

Nun habe ich seine volle Aufmerksamkeit. Wieder erkenne ich als Bestätigung, dass er diese Vorstellung mehr als einmal mit mir hatte, ein dunkles Blitzen in seinen Iriden. »Das halte ich bisher für keine gute Idee.«

»Wir können es testen. Wenn ich es nicht möchte, bindest du mich los. Oder stehst du nicht auf Fesselspiele?«

Er raunt leise. »Ich liebe sie. Dabei reden wir von Bondage und keinen Plüschhandschellen, richtig?«

Ich nicke fest entschlossen, schiebe die Hände durch die Träger meines BHs und schließe ihn auf dem Rücken. Warum bleibt er weiterhin auf Distanz? Was hat sich verändert? Ich sehe Darcio an, dass er mich so wie gestern am liebsten überfallen würde, sich nehmen würde, wenn ich es ihm präsentiere. Aber er steht da, als müsste er sich zurückhalten. Wieso?

Als ich die Unterwäsche angezogen habe, gehe ich erneut vor dem Bett in die Hocke, um mir Jeansshorts und ein Tanktop aus der Tasche zu angeln. Mittlerweile scheint Carlo seine Faust langweilig zu finden und beginnt zu meckern. Er gibt hohe Töne von sich, bevor er zu motzen beginnt. »Hast du ihn schon gefüttert?«, fragt mich Darcio.

»Nein, noch nicht. Das wollte ich gleich.«

»Ich übernehme das.« Irgendwie sieht er sogar glücklich darüber aus, die Aufgabe zu übernehmen.

»Ist alles okay, Darcio?«

»Sicher. Komm, kleine Motzkugel.« Er schnappt sich Carlo aus den Kissen, hebt ihn in die Luft und lässt ihn fliegen. Kurz vergisst Carlo sein Gemecker und ist wie hypnotisiert. Die Badezimmertür öffnet sich. Warmer Dampf quillt durch die Tür gefolgt von einem Remero, der mit Handtuch um die Hüfte geschlungen das Schlafzimmer betritt.

Als Darcio sich um Carlo kümmert, ich mich fertig angezogen habe, bereite ich mich auf mein Umstyling vor. Im Badezimmer schnappe ich mir die Haarfärbepackung.

»Also dann. Werde ich mal zu Roxana.«
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Ich zwirbele eine gefärbte blonde Strähne zwischen meinen Fingern hin und her. Um ehrlich zu sein, gefalle ich mir mit dem Gelbblond überhaupt nicht. Ich sehe aus wie eine Olga vom Straßenstrich. Die Jungs finden es geil. Selbst Carlo hat mich komisch angesehen, als er mich blond gefärbt das Badezimmer verlassen sah.

Mittlerweile sind wir seit drei Stunden unterwegs, hatten einen Zwischenstopp in Ravenna und fahren Richtung Verona. Bald sind wir da. Ich kann es kaum erwarten, ein paar Schritte zu gehen, mich zu strecken und frische Luft einzuatmen.

»Wie lange fahren wir noch?«, frage ich eine Stunde später. Remero döst neben mir, Nevio tippt auf seinem Smartphone herum und Carlo wird gerade wach.

Wir sind längst an Verona vorbeigefahren.

»Noch eine Stunde«, verkündet Nevio, der von seinem Handy aufsieht und von einem Müsliriegel abbeißt. Ich schnaufe. Darcio schaut durch den Rückspiegel zu mir. Er ist verdächtig still. So anders, dass ich glaube, es heute Morgen übertrieben zu haben. Ist er beleidigt, ist das angestaute Sex-Frustration? Oder habe ich was ausgefressen? Irgendwann entdecke ich durch die Frontscheibe die ersten schneebedeckten Berge.

Meine Mutter hat mir früher von ihnen erzählt. Sie kam aus einem kleinen Ort am Gardasee. Arco hieß es, glaube ich.

Sie war jung und träumte vom Leben in der Stadt. Während einer Feier in Verona traf sie meinen Vater, in den sie sich noch in dieser Nacht verliebt hatte. Er kam aus einer reichen Familie, sie aus eher bescheidenen Verhältnissen, trotzdem verbrachten sie eine Nacht, von der sie mir sehr oft erzählt hat. Sie stellte fest, von ihm schwanger zu sein, als der Traum vorbei war.

Später erfuhr sie, dass er in eine ebenso reiche Familie eingeheiratet hat, die wohl kinderlos blieb. Meine Mutter wollte sein Leben nicht durcheinanderbringen, erzählte ihm nichts von mir und zog nach Rom, um sich dort als erfolgreiche Köchin hochzuarbeiten. Sie wollte ein eigenes Restaurant eröffnen, neue Gerichte anbieten, so richtig in der Hauptstadt Italiens durchstarten.

Bloß leider liefen die Pläne nicht so, wie sie es sich vorgestellt hatte. Sie verlor viel Geld, als sie den falschen Menschen vertraut hatte, die sie bei ihrem Traum unterstützen wollten. Nun ja, sie haben sie bloß ausgenutzt und waren über alle Berge, als all ihr Erspartes fort war. Danach gab sie den Traum auf, blieb auf Schulden sitzen und wir zogen in eine noch kleinere Wohnung.

Sie wollte mir wenigstens ein Studium ermöglichen und glaubte an meine Zukunft. Nur für mich schränkte sie ihr Leben ein, sparte jeden Cent, nahm zwei Jobs an und war abends immer so erschöpft. Doch kein einziges Mal, wie oft ich sie auch fragte, ob nicht Papa ihr helfen kann, kontaktierte sie ihn. Ich weiß, dass er Enzo Carideo heißt, mehrere Immobilien besitzt und sich einen Namen als Unternehmer gemacht hat. Als ich jünger war, habe ich ihn gegoogelt. In den Jahren vor meiner Entführung war er mir gleichgültig. Er hatte nie eine Rolle in meinem Leben gespielt, also sollte er auch zukünftig keine Rolle in meinem Leben spielen.

Aber je weiter wir Richtung Gardasee fahren, desto mehr muss ich an die Erzählungen meiner Mutter denken. An das prachtvolle Anwesen, das er am Hang bewohnte und mehrere hundert Jahre alt sein soll.

»Wie oft seid ihr bisher in dem Haus im Wald gewesen?«, frage ich Darcio und Nevio.

»Oft«, erklärt Nevio. »Wir fahren ein- oder sogar zweimal im Jahr hin. Es ist traumhaft schön dort. Dir wird es gefallen.«

Während Nevio weitererzählt, wie wunderbar abgelegen, ruhig und friedlich es dort ist, desto mehr spannen sich Darcios Unterkiefer an. Er schaut flüchtig auf das Navi, auf dem das Ziel bloß noch fünf Kilometer entfernt ist. Jedoch befahren wir keine Wälder, sondern befinden uns im Mittagsverkehr zwischen den Ortschaften Norditaliens. Die Sonne scheint hell und heiß vom Himmel. Die rotgeziegelten Dächer, weinberankten Hausfassaden mit den blauen oder grünen Fensterläden verströmen ein wunderschönes Urlaubsflair. Jedoch bin ich nicht komplett bescheuert. Das Ziel, das auf dem Navi angezeigt wird, liegt in keiner Waldregion, sondern am Gardasee.

Mir fällt mehr als einmal auf, wie ungehalten und wortkarg Darcio wirkt.

»Und wenn uns etwas zu essen fehlt, fahren wir in das Bergdorf. Du glaubst es nicht, Adriana, aber sie stellen dort noch ihren eigenen Käse her.« Nevio dreht das Gesicht zu mir, während ich Carlo den Schnuller anbiete. Er dreht das Köpfchen weg, bäumt sich in der Babyschale auf und scheint Hunger zu haben.

»Können wir irgendwo anhalten, wo wir Carlo eine Flasche aufwärmen können?«, bitte ich Darcio.

»Wir sind gleich da.« Mehr sagt er nicht. Mein Magen verknotet sich beim Klang seiner Stimme. Nevio langt mit dem Arm nach hinten, um Carlo übers Gesicht zu streicheln.

»Beruhig dich, Kumpel, wir fahren nicht mehr lange.«

Remero wird von Carlos Wimmern geweckt, hebt den Kopf vom Fenster und blinzelt verschlafen. »Sind wir bald da?«

»Ja«, gibt Darcio zurück, setzt den Blinker und biegt nach der Ortschaft auf eine Allee ab, an der Ulmen die Straßen säumen. Links und rechts von uns liegen endlose Lavendelfelder, die ein Meer aus wunderschönen Violett- und Blautönen bilden. Wieder sehe ich keinen Wald. Skeptisch runzele ich die Stirn.

Was, wenn sie eine Überraschung planen? Bei der Darcio so mies gelaunt sein soll? Wohl kaum.

Was … was, wenn ich mich getäuscht habe? Wenn ihre Begegnung kein Zufall war und sie mich zu Rinaldi bringen, der sie mit Geld geködert hat? Ich weiß, dass Rinaldi vermögend ist, einige Ländereien und Villen verteilt in ganz Italien und Frankreich besitzt.

Gänsehaut breitet sich auf meinen nackten Unterarmen aus. Carlo wird immer ungehaltener und weint mittlerweile immer lauter. »Halt hier bitte kurz an«, sage ich zu Darcio. Wir befinden uns auf einer abgelegenen, kaum befahrenen Landstraße zwischen Lavendelhainen. Wenn er kurz anhält, kann ich Carlo beruhigen. Doch statt auf meine Bitte einzugehen, gibt er mehr Gas, beschleunigt und fährt mit 80 Stundenkilometern über die Allee.

»Hey, sag mal, hast du mich gehört?«

»Darcio?«, fragt auch Remero, der nun nach seiner Schulter greift. »Halte kurz.«

»Nein, wir sind gleich da.«

»Hier ist kein Wald«, spreche ich meinen Gedanken laut aus. Im nächsten Moment erhebt sich weiter vorn ein imposantes gebogenes Metalltor einer längst vergessenen Zeit. Gut möglich, dass es noch zu Shakespeares Zeiten geschmiedet wurde.

Wieso müssen wir ein Tor passieren, um zu einem Naturschutzgebiet zu gelangen?

Nevio seufzt und dreht sich wieder auf seinem Sitz um. Ich wende mich Remero zu. »Was wird das hier?«

Er schluckt hart, lächelt beruhigend und streichelt über meine Wange. »Es ist zu deinem Besten.«

Meine Gesichtszüge geraten ins Wanken. »Was meinst du?«

Als wäre unsere Ankunft nicht verborgen geblieben, öffnen sich die Flügel des Tores, auf dem zwei Fische einen Kreis um eine Metallrose bilden. Die Blüte wird mit dem Öffnen des Tores in zwei Hälften geteilt.

»Wo sind wir hier?«

»Sie weiß es wirklich nicht«, höre ich Nevio zu Darcio sagen.

»Was weiß ich nicht?« Hinter dem Tor geht die Straße weiter. Am Ende der Allee erhebt sich ein stattliches Gebäude aus einer ebenso vergessenen Zeit, die glatt einer Märchenerzählung entsprungen sein könnte. Sogar zwei Fahnen wehen auf Turmspitzen der rot eingedeckten Dächer.

»Wo wir sind«, antwortet mir Nevio. Ich greife nach seiner Schulter.

»Ihr habt es euch anders überlegt und bringt mich zu Rinaldi, nicht wahr?« Wir fahren an weiteren imposanten Bäumen, niedrigen, akkurat geschnittenen Buchsbaumhecken, Rosenbeeten und aneinandergereihten Luxuswagen vorbei. »Sag schon!«, schreie ich. Carlo wird im selben Moment lauter, weil ihn meine Aufregung sicher ansteckt.

An der Spitze der geparkten Nobelkarosserien parkt Darcio den Mercedes vor einem Rondell, in dem ein Springbrunnen mit Nymphen aus Stein halb nackt Wasser aus hochgehaltenen Krügen in das Becken schütten.

»Sagt dir der Name Enzo Carideo etwas?«, fragt mich nun Darcio, der den Parkgang eingelegt hat und sich zu mir umdreht. Auf den Steinstufen des Haupteinganges entdecke ich plötzlich Personen. Hauptsächlich Männer, die in Anzügen oder dunklen Hosen und Hemden auf uns zukommen.

Mein Herzschlag setzt für wenige Sekunden aus. Ich weite die Augen und schüttele den Kopf. »Mein Vater?«

»Sie weiß es doch«, mischt sich Nevio ein.

»Was soll ich hier?« Verwirrt starre ich Darcio an, greife nach seiner Schulter und rüttele an ihr. Hände legen sich um meine Mitte, um mich zurück in den Sitz zu heben. Remero redet auf mich ein, während ich eine Erklärung von Darcio hören will. »Sag es mir! Was soll ich hier? Ich kenne den Mann nicht. Woher kennst du ihn? Warum sind wir hier? Wir wollten in ein Waldhaus fahren.«

Plötzlich wird die Tür neben Carlo geöffnet, und Hände beginnen, Carlo aus der Babyschale zu befreien.

»Pfoten weg!«, sage ich wütend und schlage gegen die Hände des fremden Mannes mit Sonnenbrille. »Fass mein Kind nicht an.« Meine Hand rutscht von Darcio, der einfach nur dasitzt. Remero steigt neben mir aus und beugt sich ins Wageninnere. »Komm schon, Adriana, steig aus.«

Ich schüttele den Kopf, umfasse Carlo und ziehe ihn aus den Fingern der fremden Hände beschützend an meine Brust. Unaufhörlich weint er, steigert sich in einen Weinkrampf und merkt vermutlich, dass etwas nicht stimmt.

»Darcio!«, rufe ich seinen Namen. Fest umfasst er das Lenkrad, sodass seine Fingerknöchel weiß hervortreten. Der Ring mit dem Symbol des Nachtfalters sticht mir dabei ins Auge. Er knurrt. Bevor ich ihn erneut rufen kann, ist er ebenfalls ausgestiegen. Was hat das alles zu bedeuten?

»Gut gemacht«, höre ich eine alte tiefe Stimme. »Ihr seid sogar früher eingetroffen als erwartet.«

Als ich einen flüchtigen Blick durch die Seitenscheibe auf der Fahrerseite werfe, sehe ich einen Mann mit silbergrauem Haar, leicht aufgedunsenem Gesicht und tiefen Gesichtsfalten. Auch wenn es schon Jahre her ist, dass ich ihn gegoogelt habe, ist mir sein Gesicht im Gedächtnis geblieben.

Nevio steigt ebenfalls aus, während ich fieberhaft überlege, was das hier werden soll.

Wollen sie mich hier absetzen? Kennen sie meinen Vater? War das ihr eigentliches Ziel, mich von Alejandro wegzubringen, um mich meinem Vater zu übergeben? Fühlen sie sich nicht mehr fähig, auf mich aufzupassen?

Remero schnallt mich ungefragt ab.

»Komm schon. Warum willst du nicht aussteigen?« Warum wohl? Weil ich wegwill.

Mit Tränen in den Augen schaue ich zu Remero, der kurz zögert und sich über die Lippen leckt. »Was ist los?«, fragt er mich.

»Was los ist? Ihr habt mich belogen. Mich hierhergebracht und wollt mich loswerden.«

Sofort schüttelt er den Kopf. »Nein, wollen wir nicht. Hier bist du besser aufgehoben als in Pescara, wo du jederzeit gefunden werden kannst. Wir haben es für dich getan.«

»Für mich?«, keuche ich weinend. »Warum habt ihr mich nicht eingeweiht? Warum mir nicht gesagt, wohin wir eigentlich unterwegs sind?« Weil sie genau wussten, dass ich das nicht will. Ich nicht hier sein möchte.

»Gib mir Carlo«, höre ich die Anweisung hinter mir und drehe mich zu Darcio um, der nun auf der anderen Seite die Hände nach Carlo, der weiterhin furchtbar weint, ausstreckt.

»Nein«, fauche ich ihn an. Von ihm bin ich am meisten enttäuscht, da er mich die gesamte Zeit belogen hat. Ich schlage seine Hände fort. »Ich bin mit dir fertig, Darcio. Denn du hast keine Ahnung, was du gemacht hast.«

Bevor sie mich noch aus dem Wagen zerren müssen, rutsche ich zu Remeros Seite. Flüchtig sehe ich Darcios betroffenen Gesichtsausdruck, den er sich in den Arsch schieben kann.

Ich steige mit Carlo auf dem Arm aus. Bevor mir Remero wirklich helfen kann, wird er zur Seite geschoben und ich werde von vier Männern umringt.

»Bringt sie ins Haus«, sagt einer von ihnen wie abgesprochen.

»Hey, wartet mal«, geht Remero dazwischen. »Ich will …«

»Wir kümmern uns um sie. Ihr erhaltet gleich eure Belohnung.«

Belohnung? Mit weit aufgerissenen Augen schaue ich zwischen den Anzugträgern zu Remero, der seine Hand nach mir ausstreckt. Doch die Kerle bilden einen Wall um mich.

»Ich will mich nur kurz verabschieden.«

Ich stoße die Kerle an. Ganz offensichtlich und ohne jede Scheu tragen sie Waffen unter ihren Jacketts, die hin und wieder hervorblitzen. Mit der rechten Schulter will ich mich an ihnen vorbeischieben, aber sie versperren mir den Weg. »Ich werde nicht mit euch gehen.«

Verzweifelt halte ich Carlo fest und nehme Anlauf, um wegzurennen. Kurz gelingt es mir, den Männern zu entwischen und eine kleine Distanz zurückzulegen. Aber gleich darauf jagen mir zwei wie Raubtiere hinterher.

Einer umfasst meine Schulter. So ruppig, dass ich schreiend mit den nackten Knien auf dem Pflaster aufkomme. Kurz höre ich vor Schmerzen die Engel das Ave Maria in meinem Kopf singen. Ein schriller Schmerz schießt durch meine Kniescheiben.

Bevor ich auf Carlo lande, den ich schützend an mich drücke, fassen Arme unter meine Achseln und helfen mir auf. Ich werde zurückgerissen und große Hände nehmen mir Carlo ab.

»Nein!«, schreie ich wütend. »Gebt ihn mir zurück!«

Ich zerre an den Griffen der Männer, zappele und trete gegen ihre Beine. Ich will mein Kind! Er kennt die Männer nicht! Doch in den verdammten Sandalen ist jede Gegenwehr zwecklos. Ich werde hochgehoben, schlage um mich und strampele wie eine Verrückte. Gerade würde ich alles tun, damit sie mich loslassen und ich mein Baby wiederbekomme. Bei mir brennen sämtliche Sicherungen durch, da ich den Kampf um mein Leben mehr als einmal erlebt hatte. Genau jetzt fühle ich mich an die Schreckensmonate zurückversetzt, die ich im Keller der Rinaldis erlebt habe. Ich werde mich nicht erneut kampflos ergeben. Wenn die Möglichkeit besteht, dass ich freikomme, bin ich zu allem bereit. Carlo schreit in den Händen eines fremden Mannes. »Gib ihn mir!«

»Besser nicht, so wie du drauf bist!«

»Gib ihn mir!«

Wut, Angst und Zorn toben gleichermaßen in mir. Ich will nur weg, nicht festgehalten und getragen und erst recht nicht von Carlo getrennt werden.

Tränen verschleiern mein Sichtfeld, während ich kurz davor bin, durchzudrehen. Da all das, was ich so tief in mir zurückgedrängt habe und dank der letzten Wochen vergessen konnte, in mir hervorbricht. Angst, Panik, Hilflosigkeit, Schmerz, Verlust. Wovor ich mich am meisten fürchte, ist, dass mir wieder meine Freiheit genommen wird.

»Lass mich runter!« Immer fester packen mich die Hände, drücken schmerzhaft in meine Rippen und meinen Magen. Gleichzeitig tragen sie mich zum Hauseingang, wo weitere Menschen, die ich nie zuvor gesehen habe, zu uns glotzen.

»Roberto. Geh es langsam an, sie hat eine üble Zeit bei den Rinaldis mitgemacht«, höre ich wieder diese tiefe raue Männerstimme. Plötzlich ist Enzo neben dem Mann, der Carlo trägt. »Wie niedlich du bist«, spricht er zu Carlo und lächelt ihn an. Ich strecke die Hände nach ihm.

»Er gehört mir.«

»Niemand nimmt ihn dir weg.«

Wirklich? Das sehe ich anders. »Ich möchte gehen. Lass mich runter. Ich will nicht hierbleiben. Es ist mein freies Recht, zu gehen …« Als der kräftige Mann mich schon einige Stufen hochgetragen hat, schaue ich auf den schwarzen Mercedes zurück, in dem ich noch vor Minuten saß. Neben dem Wagen stehen Darcio, Remero und Nevio, die die Szene mitverfolgen. Das war’s also für sie? Job erledigt, jetzt gehen wir getrennte Wege? Was sind das für bestechliche Bastarde? Warum tun sie mir das an?

»Darcio!«, rufe ich ihn verzweifelt. »Bitte! Ich sage dir alles. Aber bitte lass mich nicht hier!«

Flüchtig sehe ich, wie er den Mund öffnet und die freie Hand zu einer Faust ballt. Er hält in der anderen eine schwarze Reisetasche, die er nun fallen lässt, und rennt auf mich zu.

»Hey! Wartet. Wenn sie nicht will, solltet ihr sie nicht zwingen.«

»Keine Sorge, Darcio«, antwortet mein Vater auf den Stufen stehen bleibend. »Sie ist noch verängstigt und weiß nicht, wie gut es ihr bei mir gehen wird.« Ich schüttele den Kopf.

»Nein, bitte. Darcio.«

Wir passieren eine meterhohe Holztür. Ich kann bloß noch sehen, wie Darcio sich an Enzo vorbeischieben will, er ihn aber davon abhält, mir zu folgen.

»Nur einen Moment«, knurrt Darcio.

Gleich darauf fällt die Tür hinter uns zu und die Stille in dieser kühlen Vorhalle wird von Carlos aufgeregten Schreien erfüllt, das an den kühlen Wänden widerhallt.

Das war’s – denke ich. Wieder ist die Tür zugefallen. Wieder bin ich eingesperrt bei dem Mann, mit dem ich nie etwas in meinem Leben zu tun haben wollte.

Nicht, nachdem ich weiß, wer er ist.
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»So hatte ich mir das nicht vorgestellt«, haucht Nevio am Wagen stehend. Er hat wie ich Adrianas verzweifelten Versuch mitverfolgt, sich zu befreien. Ich dachte, das würde alles friedlich ablaufen. Dass sie sich freut, ihren Vater wiederzusehen. Dass er sie freundlich empfängt und nicht dazu drängt, Carlo herauszugeben, und sie wie eine Gefangene ins Hausinnere gezerrt wird. Wir haben einen Fehler gemacht. Einen riesigen Fehler!

So habe ich Adriana noch nie erlebt. So panisch. So verzweifelt. So ängstlich.

»Ich denke, wir hätten es nicht durchziehen sollen.«

»Für Reue ist es jetzt ein bisschen zu spät«, fügt Nevio hinzu, als er wie ich Darcio auf den Stufen beobachtet, der lautstark mit Enzo diskutiert. Enzo sieht nicht aus, als würde er ihn ins Haus lassen. Als Darcio schließlich von zwei Männern von Enzo zurückgedrängt wird, dreht er sich um und steigt die Stufen schnell herunter. Ich sehe ihn fluchen, auch wenn ich kein Wort verstehe.

»Und?«, frage ich ihn.

»Und was?«, schnauzt er mich an, reißt die Autotür auf und setzt sich auf den Fahrersitz. Ich steige hinten ein, schließe die Tür und beobachte, wie seit Langem nicht mehr, wie er auf das Lenkrad einschlägt. »Wir hätten sie fragen sollen, ob sie ihren Vater kennt.«

»Wir sind davon ausgegangen, dass sie ihn kennt«, erkläre ich ihm.

»Offensichtlich nicht. So wie sie drauf war … wie sie behandelt wurde … Wir haben einen Fehler begangen.«

Nevio setzt sich ebenfalls niedergeschlagen in den Mercedes.

»Und was, wenn sie nur von der Situation überfordert war?«, wirft Nevio ein.

Darcio und ich starren ihn finster an. »Wird man gleich wie eine Gefangene abtransportiert, bloß weil man mit der Situation überfordert war?«, frage ich ihn.

»Nein«, zischt Darcio. »Irgendwas läuft hier, und ich hab das Gefühl, dass wir nicht eingeweiht wurden.«

Ich habe Adrianas Worte gehört, als sie Darcio zurief: »Ich erzähle dir alles.«

»Trauma hin oder her, so behandelt man seine Tochter nicht.«

»Und was wollen wir jetzt machen?«, frage ich Darcio.

»Ich habe keine beschissene Ahnung. Wir können schlecht in das Haus spazieren und sie mitnehmen. Nach der Sache sind wir ohnehin bei ihr unten durch. Dabei wollten wir ihr nur helfen. Sie sieht uns als Verräter. Diesen Blick von ihr werde ich nicht vergessen.«

Das Gefühl habe ich auch.

Darcio massiert sich die Nasenwurzel, als er überlegt. Währenddessen schaue ich zum imposanten Gebäude auf mit den Natursteinmauern, den gebogenen Glasfenstern und den Steinskulpturen am Eingang.

Plötzlich klopft es gegen die Fahrerseite und ein Anzugträger steht dahinter. »Ihr könnt fahren. Das Tor ist offen«, spricht er zu Darcio, der sich keinen Millimeter rührt. »Hast du mich verstanden?«

Gleich steigt er aus und verprügelt ihn. Ich habe Darcio selten so aus der Fassung erlebt wie jetzt. In diesen Momenten ist er unberechnbar.

»Bleiben wir oder fahren wir?«, frage ich ruhig. »Obwohl ich bleiben, Adriana und Carlo wieder zurückholen und mit ihnen zum Waldhaus fahren würde.«

»Geht mir genauso«, pflichtet Nevio mir bei. »Ich habe ein übles Gefühl bei der Sache.«

Wieder klopft es gegen die Scheibe. Jetzt steht Darcio neben sich, reißt die Tür auf und greift nach dem Hemd des Kerls. »Klopf noch einmal, du hirnamputierter Minion, und ich schwöre, ich vergesse mich. Ich fahre, wenn ich fahren will, ist das angekommen!«

Damit ich eingreifen kann, sollte die Situation eskalieren, steige ich ebenfalls aus, um mich zu Darcio zu stellen. Ich kann genau mitverfolgen, was in ihm vorgeht. Denn nicht nur Adriana dürfte sich von uns betrogen fühlen, sondern wir wurden von Enzo hinters Licht geführt.

»Ich habe es mir anders überlegt«, sagt Darcio und kickt die Sporttasche dem Typen mit Sonnenbrille, peinlichen schmalen Koteletten und polierter Glatze entgegen.

»Ich will Adriana sehen. Sofort!«

»Das ist nicht möglich«, erklärt der Typ überheblich.

»Wieso nicht?«, will ich wissen. »Wir haben sie hergebracht, weil uns versichert wurde, dass sie hier gut aufgehoben ist.«

Abwehrend hebt der Kerl die Hände in die Luft. »Das ist sie auch. Beruhigt euch wieder. Nehmt die Kohle und fahrt zurück. Um den Rest müsst ihr euch nicht kümmern.«

»Wir sind auf das Geld nicht angewiesen«, ist es nun Nevio, der die Motorhaube umrundet hat und ihm antwortet. »An schmutzigen Geschäften sind wir nicht interessiert. Was vorhin abgegangen ist, verrät mir, dass Adriana bei euch sicher nicht gut aufgehoben ist. Ich für meinen Teil werde nach ihr sehen.«

Mit großen Schritten marschiert Nevio zum Rondell, um zum Eingang zu laufen. Darcio folgt ihm, während ich mich dem Gorilla in den Weg stelle, der »Macht mal einen Ruhigen. Ihr geht es gut« hinterherruft. »Euch lässt keiner rein.«

»Wieso nicht? Weil ihr sie beschützt oder bewacht? Wieso wurde sie wie eine Verbrecherin ins Haus getragen, ohne dass wir uns verabschieden durften?«

Der Typ macht einen Schritt zur Seite, um mich zu umrunden. Ich stelle mich ihm erneut in den Weg. »Rede schon. Wenn sie gehen will, was sie offen gesagt hat, sollte sie nicht gegen ihren Willen eingesperrt werden.«

»Niemand spricht hier von Einsperren, klar, du Clown! Jetzt geh zur Seite, bevor die Sache hier sehr unangenehm für dich und deine Freunde endet.« Er will mir drohen?

Ich lächele freundlich, bevor ich gegen sein Knie trete. Als sein Bein nachgibt, schnappe ich seine rechte Hand, bevor sie zu seiner Waffe tasten kann, und drehe ihn vor mir um. Hart und ohne Reue drücke ich ihm den Arm wie bei einem Polizeigriff hoch und dirigiere ihn schnell zur Motorhaube.

»Was läuft hier!«, knurre ich. Er stöhnt gequält auf, schnaubt und zerrt an seinem Arm. Ich drücke ihn noch ein Stück höher.

»Rede schon, du Vogel!«

Aus den Augenwinkeln kann ich mitverfolgen, wie Nevio und Darcio ergebnislos an der Tür klingeln, anklopfen und verlangen, dass ihnen geöffnet wird.

»Lass den Schwachsinn, wenn du weiterhin frei herumlaufen willst«, grummelt er, woraufhin ich mich zu ihm hinunterbeuge und noch mehr Druck auf seinen Arm ausübe. Er beginnt bereits zu zittern, zu schwitzen und zu röcheln.

»Was geht hier wirklich vor! Was will Enzo von Adriana?«

»Von ihr? Nichts …«, keucht er.

»Doch, sonst hätte er sie nicht wie eine Gefangene abtransportiert.«

»Er will … das Kind … Seine Tochter … scheißegal«, bringt er bruchstückhaft hervor.

Er will nur Carlo?

Überrascht drehe ich das Gesicht zur Seite und kann mitverfolgen, wie vier bewaffnete Männer Darcio und Nevio von der Tür zurücktreiben. Dabei halten sie ihnen ohne Skrupel die Pistolenläufe entgegen.

»Verschwindet endlich!«, höre ich einen der Typen einen Befehl bellen.

»Warum will er das Baby?«

»Warum wohl? Er ist sein … Enkel … und er lässt sich ungern … erpressen … erst recht nicht … Rinaldi. Scheiße, lass … endlich … meinen Arm … los.«

Ich drücke ihn mit vor Wut verzogenem Gesicht noch höher. Dann ging es nie um Adrianas Schutz. Dass ihr geholfen wird und sie ihr Vater nun versorgt?

Che merda! »Was hat er mit Adriana vor?«

»Keine … Ahnung«, presst er hervor, als im selben Moment Darcio und Nevio rückwärtslaufend ankommen.

»Hey, du da! Lass Vince los!« Feindselig starre ich zu dem Mitte Vierzigjährigen, der nun den Lauf seiner Pistole auf mich richtet. »Augenblicklich!«, fügt er hinzu, und ich sehe in seinem schmalen Blick, dass er bereit ist, abzudrücken, wenn ich nicht gehorche. Da ich angeschossen nutzlos bin, gebe ich Vince’ Arm frei und trete zurück.

Doch dieser hinterhältige Bastard dreht sich um und schlägt mir hart ins Gesicht. Ich schmecke Blut auf der Zunge, aber starre ihn bloß mit kühler Miene ausdruckslos an.

»Na, wie gefällt dir das? Willst du noch mehr?«

Ich beiße die Zähne zusammen, bevor ich ihm vor die Füße spucke. »Gehen wir«, sage ich ruhig zu Darcio und Nevio, die nur widerwillig in den Wagen einsteigen.

»Besser für euch. Setzt ihr noch einmal einen Fuß auf dieses Gelände …«, bläst sich Vince auf.

»Was dann?«, kontere ich. »Soll ich dir zeigen, was ich mit deinem Bein anstelle?« Schwächling und Große-Töne-Spucker.

Er schäumt vor Wut. Bevor sie ihre Drohung in die Tat umsetzen und uns noch anschießen, steige ich hinten in den Mercedes ein. Weiterhin blutet meine Wangeninnenseite von dem Faustschlag und pocht meine Wange.

Ich werfe die Tür zu, Darcio startet den Motor und Nevio dreht sich zu mir um. »Alles okay?«

Nichts ist okay, überhaupt nichts.

»Es geht schon«, antworte ich und schaue aus der Seitenscheibe. Vince klopft gegen die Motorhaube und lacht schäbig, als Darcio zurücksetzt. Abrupt legt Darcio den Vorwärtsgang ein und gibt Gas. Vince wird von dem Aufprall umgestoßen, sodass sich seine Leute sofort um ihn versammeln. Sie sind wahrscheinlich in der Annahme, Darcio würde ihn überfahren. Gerade frage ich mich, wie viel Selbstbeherrschung es Darcio kostet, es nicht zu tun. Denn ich will mir nicht ausmalen, wie sich solch ein aufgeblasener Wichtigtuer ohne Eier in der Hose in Adrianas Gegenwart verhält.

Darcio setzt nun rasant zurück, wendet und fährt über die gepflasterte Ausfahrt zum geöffneten Tor. Und das in einem mörderischen Tempo.

»Wir holen sie zurück, klar«, sagt er zu uns.

»Nachdem ich weiß, dass sie nur an Carlo interessiert sind, ja. Auf jeden Fall ja«, schließe ich mich an.

»Ich vermisse den Kleinen jetzt schon«, antwortet Nevio. »Wenn ich mir vorstelle, dass er von diesen Pennern umgeben ist, wird mir übel.«

Darcios Wangenmuskel zuckt. Ich weiß genau, was er denkt. Er hasst sich gerade von uns dreien am meisten. Er hat Carlo nach den knapp drei Wochen sehr in sein Herz geschlossen – wie wir alle. Wer zur Hölle hätte auch ahnen können, dass wir Adriana keinen Gefallen damit tun, sie zu ihrem Vater zu bringen, der einflussreich, vermögend und mächtig genug ist, um sie zu beschützen?

»Wohin fahren wir?«, will Nevio nach einer Weile wissen.

»Zum Haus im Wald. Wir müssen uns einen Plan ausdenken, wie wir Adriana und Carlo zurückholen. Davor brauche ich einen Drink und was zu essen, damit ich klar denken kann«, erklärt Darcio.

»Hört sich nach einem fabelhaften Plan an«, antworte ich und lehne mich im Sitz zurück. Halt noch etwas durch, Adriana. Wir kommen zurück und lassen dich nicht im Stich.
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Mit tränenverkrusteten Augen starre ich durch das nobel eingerichtete Zimmer. Ich würde am liebsten weiter schreien, strampeln und wild um mich schlagen. Denn diese Handschelle um mein rechtes Handgelenk lässt mich durchdrehen.

Ich will Carlo. Ich will gehen. Ich will … einfach nur weg!

Die Tür fällt zu. Es ist bereits mitten in der Nacht. Seit mehreren Stunden, genau genommen seit über zehn Stunden, habe ich mein Baby nicht gesehen. Wo ist er? Wird er gut versorgt? Wer kümmert sich um ihn?

Doch am meisten bringt es mich um, dass fremde Menschen sich um ihn kümmern. Menschen, die er nicht kennt. Die ihn falsch behandeln könnten. Die ihm ebenfalls wehtun, so wie mir.

Ich höre das leise Quietschen von Schuhsohlen auf dem polierten Steinboden.

In der Tür des fremden Schlafzimmers mit der beigefarbenen Blütentapete, der weißen Vertäfelung, den dunklen polierten Möbeln erscheint Enzo. Vater kann ich den Mann nicht nennen, da er nie ein Vater für mich war, ich ihn kaum kenne.

Sofort richte ich mich auf dem Bett höher und lehne mich gegen das harte Holzkopfteil mit den Holzstreben.

»Wo ist mein Baby?«, frage ich ihn, so wie ich jede gottverdammte Seele in diesem Anwesen nach ihm gefragt habe. Die zwei Türsteher, die Angestellte, die hereinkam, um die Vorhänge zuzuziehen. Selbst Gärtner oder Hausmeister würde ich nach Carlo fragen.

»Ihm geht es gut.«

»Nein, geht es ihm nicht«, bringe ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Ihm kann es nicht gut gehen, wenn er nicht bei seiner Mutter ist.«

»Nun …« Enzo senkt das Gesicht, als er die letzten zwei Schritte in seinem Anzug an das Bett herantritt und dabei seinen Manschettenknopf am rechten Ärmel dreht. »Er wird sich irgendwann ohne dich im Leben zurechtfinden müssen. Es kann nicht schaden, wenn er vorzeitig damit anfängt.«

»Das hast du nicht zu bestimmen! Es ist nicht dein Kind.«

Er schnippt und deutet auf einen Stuhl. »Ich möchte mich kurz setzen.« Kaum dass ein Speichellecker ihm einen Stuhl herangetragen hat, betritt eine Frau in einem dunkelblauen Zweiteiler wie im Krankenhaus das Zimmer.

»Signor, entschuldigen Sie, dass ich störe. Es ist Zeit für Ihre Medikamente.« Sie hält ihm eines dieser Tablettenboxen entgegen, schiebt das Fach auf und klopft gefühlt über fünf Tabletten auf seine geöffnete Handfläche. Danach reicht sie ihm ein Glas Wasser, mit dem er den Berg Pillen hinunterspült.

»Danke, Fiona.«

»Denken Sie daran, nicht zu lange aufzubleiben.«

Ist sie seine Mutter?

Nachdem sie das Zimmer verlassen hat, schaut er mir entgegen. »Wo waren wir?«

»Dort, wo du mir Carlo vorenthältst.«

»Ich halte ihn dir nicht vor. Ich möchte nur für seine Sicherheit sorgen. Mir war es nicht vergönnt, dich richtig kennenzulernen, da ich lange Zeit nichts von deiner Existenz wusste«, erklärt er sachlich und ziemlich emotionslos. »Das möchte ich bei meinem einzigen Enkel ändern.«

Er will bloß kein Druckmittel, das Rinaldi gegen ihn anwenden kann. »Indem du ihm seine Mutter wegnimmst?«

Böse funkele ich ihm entgegen. »Meine Mutter hat bewusst den Weg gewählt, dass sie nicht wollte, dass du mich kennenlernst. Ich möchte ebenfalls nicht, dass du Carlo kennenlernst. Ich bin die Mutter und ich bin für sein Wohlergehen verantwortlich, nicht du!«

»Tja, Adriana. Ich denke, wenn wir ein Gutachten machen und Psychiater eine PTBS nach der Gefangenschaft bei Rinaldi diagnostizieren, schließlich warst du zwei Jahre in Gefangenschaft, das geht nicht spurlos an einem Menschen vorbei, wird die Sache schnell anders aussehen.«

»Was?«, keuche ich, als ich seinen perfiden Plan allmählich durchschaue.

»So, wie du dich verhältst, so unzivilisiert, aufbrausend, aggressiv, weiß ich nicht, ob mein Enkel in deiner Obhut gut aufgehoben ist.« Will er mich verarschen?

Mir fehlen echt die Worte. Er nimmt mir mein Kind weg, und weil ich alles daransetze, um es wiederzuhaben, dreht er mir einen Strick draus und erklärt mich für vorbelastet, geisteskrank und gestört?

Ich schüttele den Kopf. »Das kannst du vergessen.«

Er nimmt ihn mir nicht weg. Er kann nicht. Oder doch?

Da ich seit heute Morgen nichts mehr gegessen habe, bin ich komplett unterzuckert, was mich noch schwerer klar denken lässt. Außerdem platzt gleich meine Blase. Ich habe mehrmals gefragt, ob ich auf Toilette gehen darf, und jedes Mal wurde es mir verweigert.

Das sind alles psychologische Mittel, um mich kleinzukriegen. Spätestens als er sich von einem Anzugträger, der mich kaum beachtet, eine Mappe reichen lässt, weiß ich, was das hier wird.

Warum … warum habe ich nicht Darcio als Vater eintragen lassen? Warum habe ich gezögert?

Wobei … Er hat mich eiskalt an diesen Ort gefahren, mich nicht eingeweiht, mir nichts gesagt. Nein, vergiss ihn. Ohne ihn wärst du nicht in dieser Situation. Man hätte dich nicht ans Bett gefesselt und dir erst recht nicht Carlo weggenommen.

Darcio ist ein Verräter!

Er wusste die gesamte Zeit, wer ich bin, und hat eine fette Belohnung erhalten, mich an Enzo verkauft. Es tut so weh, das zu wissen, da mir Darcio immer wichtiger geworden ist. So wie die gesamte WG. Ich dachte, ich könnte länger bei ihnen bleiben, und sie würden es gut mit mir meinen.

Niemals, wirklich niemals hätte ich Darcio, Nevio und erst recht nicht Remero diese Nummer zugetraut. Ich hatte mich bei ihnen wohl und aufgehoben und sogar beschützt gefühlt. Und nun haben sie mich wie ein Paket einfach meinem Vater übergeben, den ich kaum kenne und nur von Erzählungen weiß, dass er keinen Deut besser als Rinaldi ist. Beide besitzen großen Einfluss in Italien, sind Rivalen, und wenn es stimmt, was man sagt, mischen sie in illegalen Geschäften mit und waschen ihr Geld mit Immobilien. Bei keinem der beiden wäre Carlo gut aufgehoben.

»Eines solltest du wissen, Adriana. Ich bin hartnäckig, wenn es darum geht, eine Sache unbedingt haben zu wollen.« Er hat sich von dem blauen Polsterstuhl erhoben, um zu mir ans Bett zu treten und mir danach ein Dokument unter die Nase zu halten. »Ich versichere dir, ihm wird es an nichts fehlen und du kannst nach der Unterschrift gehen, wohin du willst.« Lüge. Ich glaube ihm kein Wort.

Mit müden Augen schaue ich zu ihm auf, dann fällt mein Blick auf das Dokument, das die Überschrift »Vormundschaft« trägt. Es sind mehrere Papiere. Ich hebe das erste Blatt an. Auf dem zweiten lese ich »Übertragung des Sorgerechts«.

Wer auch immer diese Dokumente aufgesetzt hat, hat an alles gedacht. Sobald ich sie unterschreibe, habe ich keine Befugnis mehr. Mir wird es nicht einmal mehr gelingen, mit einem eigenen Anwalt meine Rechte zurückzugewinnen, da Enzo vermutlich die besten Anwälte ganz Italiens besitzt.

Langsam lasse ich die Papiere sinken und schüttele den Kopf. Niemals. Ich gebe Carlo nicht so einfach auf und überlasse ihn nicht diesem Mann.

»Überlege es dir in Ruhe. Es muss ja nicht sofort sein. Jedoch wäre es cleverer, würdest du dich nicht unnötig quälen. Mit jeder Stunde, die vergeht, wird es für dich unangenehmer.« Richtig, weil ich nicht dein Gast, sondern deine Gefangene bin, die du kleinkriegen willst.

Wenn er mir Essen, zu trinken, den Gang zur Toilette, all das verweigert, werde ich irgendwann am Ende meiner Kräfte sein. Das ist sein Plan. Mich zermürben. Und wenn er mich so lange bearbeitet hat, dass ich nach wenigen Tagen psychisch so labil bin, wird er Leute beauftragen, die meine geistige Verfassung überprüfen sollen.

Verdammt. Wirklich clever. Aber ich habe harte Zeiten hinter mir. Es können ebenso schlimme kommen, ich überlebe auch diese. Ich gebe nicht auf. Ich schaffe das.

Nachdem er das Zimmer verlassen hat, starre ich zur Decke. Ich habe Angst, die Augen zu schließen, weil ich nicht weiß, was dann mit mir passiert. Doch manchmal war Schlaf, das Reich der Träume früher der Ort, an dem ich am liebsten war, wenn ich es kaum mehr in Rinaldis Keller ausgehalten habe. Nach dem Schlaf war meistens alles etwas besser. Meistens. Es kann auch daran liegen, dass mich das Narkotikum immer noch eine Weile benebelt hat.

Mir gegenüber befindet sich ein in Marmor eingefasster Kamin, auf dessen Sims eine Uhr steht. Es ist kurz nach drei Uhr nachts, als ich im hell beleuchteten Zimmer in Anwesenheit von zwei Männern kurz die Augen schließe. Meine Kehle ist trocken und mir platzt gleich die Blase, trotzdem hilft der Schlaf einen Moment, um in Gedanken bei meinem Baby zu sein.

Und irgendwann, ich weiß nicht, ob ich es mir nur einbilde, höre ich Carlos Schrei.

»Hey, nicht einschlafen!«, reißt mich eine polternde Stimme aus dem Schlaf. Perplex blinzele ich, bis mein Blick auf die Uhr fällt. Es sind keine zwei Minuten vergangen. Für mich hat es sich wie eine kleine Ewigkeit angefühlt.

Stöhnend senke ich erneut die Augenlider. Bevor mir jemand gegen die Wange klopft. Soll das eine neue Foltermethode werden? Schlafentzug?

Als ich sehe, dass vor meinem halb benebelten Sichtfeld jemand eine Spritze in meine Armbeuge setzt, hole ich mit der Hand Schwung und schlage in sein Gesicht.

Aber das Zeug ist zum Teil in meiner Blutbahn und schlagartig bin ich hellwach.

Nein … keine Drogen …
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Die Ellenbogen auf den Tisch aufgesetzt, fahre ich mir durch mein offenes Haar. Nie habe ich mich bisher so übel gefühlt. Das Gefühl, jemanden dermaßen hintergangen und verraten zu haben, lässt sich nicht einmal mit Whisky hinunterspülen.

Jeder Plan, jeder gottverdammte Versuch, uns Zutritt in dieses Anwesen zu verschaffen, ist fehlgelaufen. Wir haben sogar die Polizei informiert, was natürlich ein erbärmlicher Versuch war. Die Polizisten wurden gestern am Eingang abgewimmelt, ihnen wurde glaubhaft versichert, dass alles in bester Ordnung sei und Adriana leider krank ist. Sie können in einer Woche wiederkommen, um sie zu sprechen.

Krank.

Als uns diese Worte die Polizisten übermittelt haben, wurde mir schlecht. In welche Lage habe ich Adriana gebracht? Dabei wollte ich ihr helfen.

Seit drei Tagen endete jeder Plan in einer Sackgasse. Ich kann ja schwer bewaffnet das Anwesen betreten und jeden, der sich mir in den Weg stellt, umlegen, um Adriana und Carlo aus dem Anwesen zu befreien. Wenn nicht einmal die Polizei etwas unternehmen kann, wer sonst?

Am Tisch neben dem Kamin, in dem die heiße Glut glimmt, starre ich aus dem Fenster ins Dunkle. Wobei ich hauptsächlich meinem Versager-Ich entgegenblicke.

Nevio und Remero sind bereits in der ersten Etage schlafen gegangen. Es ist besser so, da mir nur noch eine Lösung bleibt. Alejandro.

Die Scheinwerfer eines Autos blenden mich einen Moment. Es ist weit nach Mitternacht. Ich habe ihn vor fünf Stunden angerufen, und er hat sich sofort bereit erklärt, zu uns zu fahren. Selbst das könnte sich als Riesenfehler entpuppen.

Aber ich brauche ihn. Ich brauche alle Infos, die er besitzt. Außerdem liebt er Adriana, was von Vorteil ist, da er alles für sie und sein Kind tun würde: sogar seinen Vater hintergehen.

Ich erhebe mich vom Holzstuhl und hasse mich noch mehr, dass ich keine Lösung ohne ihn finde.

Was mir jedoch nützlich sein kann, ist Enzos Zustand. Mir ist nicht entgangen, in welch miserabler Verfassung er sich befindet. Er hat gelbstichige Augen, roch aber nicht nach Alkohol. Vermutlich hat er eine Lebererkrankung, eine Zirrhose im weit fortgeschrittenen Stadium. Zudem war ein ständiges Zucken seiner Augen zu bemerken und er besaß diesen Scheuklappenblick. Sobald sich ein Mann seitlich genähert hat, hat Enzo ihn nicht registriert. Diese Dinge könnten auf eine Sehstörung hinweisen oder auf einen Tumor in seinem Gehirn, der seinen Sehnerv beeinträchtigt. So oder so hat er auf mich einen schwerkranken Eindruck erweckt. Die gelben Augen könnten auf eine hohe Medikamenteneinnahme zurückzuführen sein.

Ein Blick in seine Krankenakte und ich wüsste, wie lange er noch zu leben hat.

Durch das neben der Haustür angekippte Fenster der zweistöckigen Blockhütte höre ich das Zufallen der Autotür, dann das Knirschen von Kies. Ich streiche mir Haarsträhnen aus der Stirn, bevor ich zur Tür gehe und sie aufschließe.

Keine Sekunde später stehe ich einem Mann in Lederjacke und schwarzer Jeans gegenüber, auf dessen Gesicht grünblaue ältere Hämatome blühen. Besonders stark und schmerzhaft sieht das an seinem rechten Unterkiefer aus.

Alejandro starrt mir kühl entgegen, wie üblich das obere Haar zusammengebunden, fallen ihm zwei Strähnen über die Brauen.

»Lange nicht mehr gesehen, Bruder«, begrüßt er mich.

Ich schnaube. »Es wäre mir lieber gewesen, es wäre länger gewesen. Aber ich brauche dich.«

»Worte, die ich bisher selten von dir gehört habe. Reden wir«, erklärt er. »Ich denke, es gibt da einiges, was du mir zu sagen hast, wie ich ebenfalls.«

Es gab eine Zeit, in der Alejandro und ich ein eingeschweißtes Team waren, wir zusammenhielten und unsere Mutter unterstützt haben, die immer kränker wurde. Ihr fiel es von Jahr zu Jahr schwerer, auf ihre sieben Kinder aufzupassen, je mehr sie vom Krebs ausgezehrt wurde. Unsere beiden Väter wollten ihr nicht helfen. Meiner ist bis heute irgendwo auf Sizilien unterwegs. Von Rinaldi bekam sie ihren zweiten Sohn. Alejandro.

Meine anderen Geschwister Loredana, Sara, Leonas, Giulia und Angelo hat sie mit ihrer großen Liebe Julien bekommen. Doch leider starb Julien bei einem Verkehrsunfall, kurz bevor ich sechzehn wurde, und die Geburt seiner jüngsten Tochter Giulia hat er nicht mehr miterlebt. Zu keiner Zeit ließ Julien weder Alejandro noch mich spüren, nur Stiefsöhne für ihn zu sein. Er war ein guter Vater, bis Alejandro mit vierzehn von Rinaldi kontaktiert wurde. Sie sich trafen und er teilweise nächtelang bei ihm blieb. Bis heute bin ich der Meinung, sein Vater hat ihn verändert. Denn er hat sich mit jedem Treffen mit seinem Vater immer mehr von uns distanziert.

»Gehen wir am besten ein Stück«, biete ich an und hebe das Hemd an, damit er sieht, dass ich unbewaffnet bin. Ich hebe auch die Hosenbeine hoch. Er grinst, greift unter seine Jacke und zieht eine Pistole und zwei Messer hervor, die er auf der Türschwelle ablegt.

»Fühlt sich gleich wie früher an«, merkt er an.

Ich kann nicht anders, als unweigerlich zu grinsen. Danach gehe ich an ihm vorüber und folge der Waldschneise. Wenn er mich hätte umbringen wollen, hätte er es getan. Wir haben nie einen Groll gegeneinander gehegt. Jeder ging seiner Wege und lange Zeit habe ich nichts von ihm gehört.

Vor etwa einem Jahr rief er mich während einer Sechsunddreißig-Stunden-Schicht im Krankenhaus an. Er war betrunken, gesprächig und erzählte mir, was ihn belastete. Dass er am liebsten von seinem Vater wegkommen will, dass dieser eine Frau gefangen hält, der er helfen will, aber nicht weiß wie.

Mehrmals habe ich ihm geraten, die Polizei zu informieren und sie die Sache regeln zu lassen. Doch ich habe gemerkt, wie sehr er sich in den Fängen von Rinaldi befand. Dass seine Angst, seinen Vater auszuliefern, größer als sein Ehrgefühl war. Nun ja, dennoch verhalf er Adriana, von der ich erst erfahren habe, als mich Enzo anrief. Keine Ahnung, woher er wusste, dass Alejandro Rinaldis uneheliches Kind ist, doch er erklärte mir, wobei mein Bruder seinem Vater wirklich half. Dass er seine einzige geliebte Tochter festhält, nach der er verzweifelt sucht. Ich habe ihm die Nummer abgekauft, denn er war verdammt überzeugend. Enzo Carideo ist ein Name in Italien. Er steht für Reichtum, Einfluss und Familie.

Wer täuscht schließlich vor, dass er seine Tochter sucht und vermisst, um sie selbst zu hintergehen und festzuhalten?

Als mich Alejandro darum gebeten hat, in Pescara, dort, wo diese schwangere Frau unterwegs sein sollte, Ausschau zu halten, habe ich es getan. Aber nicht, um meinem Bruder zu helfen, sie wieder einzufangen, sondern sie zu ihrem Vater zu bringen. Dort, wo sie in Sicherheit sein sollte. Denn er wollte Rinaldi für die Straftat vor Gericht bringen. Kein anderer wäre in der Lage gewesen, Rinaldi aufzuhalten. Nur Enzo. Aus diesem Grund habe ich die Sache nicht hinterfragt. Wieso auch?

»Fast wie früher«, antworte ich ihm. »Wenn du mir eher erzählt hättest, was vor sich geht, hätte ich die Sache besser einschätzen können.«

»Du hast keine Ahnung, was wirklich passiert. Und die solltest du auch nicht haben«, antwortet er, schiebt die Hände in die Jackentaschen und läuft neben mir weiter. »Adriana ist komplett zwischen die Fronten geraten. Keine der beiden Seiten meint es wirklich gut mit ihr. Enzo will das Kind, weil sein einziger Sohn vor drei Jahren gestorben ist und er keine Kinder mehr hat außer Adriana. Und Rinaldi wollte sich an ihm für die vielen Rückschläge rächen. Er ist ein krankes, perverses, skrupelloses Monster«, knurrt er die letzten Worte zu sich selbst.

»Befindet er sich noch im Krankenhaus?«

»Ja. Er liegt auf der Intensivstation, da der Containerdeckel seinen Kehlkopf eingedrückt hat und seine Halsschlagader gerissen war. Ich schwöre dir, ich wollte ihn tot sehen. Wären nicht zwei seiner engsten Männer dazugekommen, wüsste ich nicht, ob statt einem Krankenwagen ein Leichenwagen hätte gerufen werden müssen.«

»Ist er versehentlich gegen den Container geprallt, als er dir das …« Ich deute auf seinen Unterkiefer. »Verpasst hat?«

Alejandro senkt den Blick auf den Weg vor uns.

»Jetzt erzähl mir, was bei Enzos Anwesen passiert ist, als du Adriana in die schützende Obhut ihres Vaters übergeben hast.«

Ich erzähle ihm alles. Jedes kleinste Detail. Mein Bruder hört ruhig und ohne mich zu unterbrechen zu, auch wenn mir der harte Zug um seine Augen nicht verborgen bleibt.

»Verstehe«, sagt er schließlich, als ich meine Erzählung beendet habe.

»Und wie gehen wir jetzt vor?«

»Wir?«, hakt er nach, bleibt stehen und schaut mich von oben bis unten an. »Wie viel bedeutet dir Adriana, Darcio?«

Alles. Ich will sie zurück. Will es wiedergutmachen und ihr zeigen, dass sie mir vertrauen kann. Gott, ich bin absolut vernarrt in sie.

»Sehr viel«, antworte ich Alejandro. Er kann mir vermutlich ansehen, dass ich nicht lüge.

»Wirst du dich mir noch mal in den Weg stellen?«

»Ich denke, gerade stehen wir auf derselben Seite, oder etwa nicht?«, hake ich nach, recke das Kinn in die Höhe und halte ihm meine rechte Hand entgegen. »Sind wir ein Team und holen sie raus?«

Aktuell dürfte er allein dastehen, während ich zwei Freunde habe, die ebenfalls bereit sind, alles für Adrianas Freiheit zu tun.

Einen Moment zögert er, bevor er einschlägt. »Abgemacht. Arbeiten wir gemeinsam und holen sie aus Enzos Anwesen. Aber …« Er tritt näher an mich heran. »Hintergeh mich nicht, Darcio.«

»Du hast mein Wort.« Denn wenn alles überstanden ist, soll Adriana selbst wählen, ob sie mit meinem Bruder mitgehen wird. Was vermutlich so eintreffen wird, da sie mich hasst. Und ich kann es ihr nicht einmal verübeln.


Kapitel 18
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Am ganzen Körper zitternd, komplett am Ende und auf einer feuchten Matratze liegend starre ich zur Decke. Ich habe jeden verdammten Kristall dieses Kronleuchters gezählt. Es sind genau 125 geschliffene Steine.

Die Tage vergehen nicht. Mein Handgelenk ist wundgescheuert von der Handschelle, meine Kleidung stinkt und ich fröstele unaufhörlich in meiner knappen Kleidung. Carlo … ich kann nur an ihn denken. Carlo.

Ein Schatten tritt an mich heran. »Es wird wieder Zeit.«

Eingeschüchtert rutsche ich zur Seite, als ich den Kerl mit einer Spritze sehe. Ich will nicht mehr. Ich kann nicht mehr.

»Na komm schon, wenn du brav bist, tut es weniger weh.«

Ohne Zurückhaltung streicht er eine Strähne aus meinem Gesicht. Ein weiterer Mann tritt an mich heran und hält meine Hüfte fest. Ich wehre mich, will um mich schlagen und meinen Arm, den der Typ links von mir schmerzhaft festhält, entziehen.

»Du kannst natürlich unterschreiben und alles ist vorbei.«

»Vergiss es!«, knurre ich. Plötzlich sitzt der Mann rechts von mir auf mir. Sein Gewicht ist schwer, und als er meine Schultern fest in die Matratze drückt, spüre ich den Stich in meine Armbeuge. Dieses Zeug, egal, was es ist, ist die Hölle. Es lässt meine Gedanken einfrieren und mich nicht schlafen. Es ist wie ein Aufputschmittel, bei dem ich keinen logischen Gedanken zu Ende bringen kann.

»Fertig«, höre ich neben mir. Eine Hand greift nach meinem Gesicht, hält es fest und eine weitere umfasst meine Brust. »Ich würde sie verdammt gerne ficken.«

»Ja, sie ist echt hübsch.« Eine Hand fährt über meine Brüste und packt fest zu. »Aber wenn wir erwischt werden, bist du tot, Nero.«

»Du könntest ja vor der Tür Wache stehen. Zwischen zwei und fünf Uhr kommt niemand vorbei.«

Ich schüttele den Kopf. Nein, nein, das können sie vergessen. Aber das Zeug, das sie mir verabreicht haben, lässt mich wegtreten. Die Tagträume sind die schlimmsten, weil ich mir meistens nicht sicher bin, was noch Traum und was real ist.

Alles ist so wie früher, so wie im Keller.

Tränen rollen mir aus den Augenwinkeln, und langsam weiß ich, ich komme an einen Punkt, wo ich die Folter nicht mehr aushalten kann. Wäre ich bloß mit Alejandro mitgegangen. Er hat mich nie betrogen. Nie belogen.

Und dennoch denke ich die meiste Zeit an Darcio. Er geht mir nicht aus dem Kopf. Ein letztes Mal hätte ich mit ihm sprechen wollen. Einfach um zu verstehen, warum er mir das angetan hat. Denn sein Blick, als er am Wagen stand und mich so verzweifelt erlebt hat, hat mir verraten, dass er selbst geschockt war. Er hatte keinen blassen Schimmer, was mit mir passieren würde. Hat er es wirklich gut gemeint?

So oder so wird es bald keine Rolle mehr spielen, da Enzo durchkommt und Carlo ihm gehört, während ich vermutlich nie wieder dieses Bett verlassen werde.


Und zum Schluss


Nun sind wir am Ende angelangt.

Ich weiß, es ist bitter.

Es sind noch so viele Fragen offen.

Wer gehört zu wem? War tatsächlich alles ein abgekartetes Spiel? Ist Alejandro wirklich Carlos Vater?

So viele Fragen …

Ich hoffe, ihr beißt nicht vor Frust in euren E-Book-Reader.

Aber keine Sorge, schon in wenigen Wochen, im Dezember 2022, geht es mit Band drei „Vertraue mir besser nicht“ weiter.

Das E-Book wie auch die Sonderausgabe mit Farbschnitt sind bereits vorbestellbar.

Wir lesen uns schon sehr bald wieder.

Ach ja, wie immer freue ich mich unglaublich sehr über jede Rezension und Sternebewertung, – wenn ihr mich und meine Romane unterstützen möchtet.

Ci vediamo!

♥

D.C. Odesza


Weitere Romane
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NACHTBLÜTENKUSS von Yuna Drake

Alizée ist jung, frech und wohnt in London. Während sie nachts als Escortgirl arbeitet und einen eigenen Nachtclub besitzt, studiert sie tagsüber an einer Eliteuniversität. Sie hat viele Namen, viele Gesichert, viele Identitäten, um nicht gefunden zu werden. Waffen sind ihre besten Freund. Geld ihre Garantie, um am Leben zu bleiben. Gefälschte Identitäten sind ihr Schutz vor dem skrupellosesten Killer der Welt.

Denn sie ist die Mafiaprinzessin New Yorks und ihr Exverlobter auf der Suche nach ihr.
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LESEAUSZUG

Ich atme seinen verführerisch herben Geruch ein und versinke in seine palisanderfarbenen Iriden, in die ich mich vor Jahren verliebt habe. »Was ist zu sehen?«, wispere ich und will mein Gesicht aus seinem Griff drehen, was mir nicht gelingt. »Dass du mich noch liebst«, spricht er mit einem rauchigen Bariton. Ich beiße die Zähne zusammen, bevor ich die Augen verdrehe. »Rede es dir ein. Aber ich versichere dir, es ist nicht so!« »Sag nicht, du hast einen anderen Lover.« Wenn er wüsste, wie viele ich haben könnte – aber ich will trotzdem keinen. Ich zögere eine Sekunde zu lang, was seine Mundwinkel höhnisch zucken lässt und seine Frage beantwortet. »Ich wusste es.« »Bilde dir nichts darauf ein. Ich habe dich keine Sekunde vermisst! Ich habe alles versucht, um dir zu entkommen. Sehen für dich so Anzeichen von Liebe aus? …«

Ein sinnlich düsterer, spannender Roman, mit unvorhersehbaren Wendungen, der in sich abgeschlossen ist. Er enthält detaillierte explizite Szenen.

ZUM BUCH
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ABENDGEWITTER von D.C. ODESZA

Panama.

Zwei junge Studentinnen treten ihr Auslandsjahr an.

Das erste Ziel ist Panama-Stadt.

Allerdings ahnen beide noch nicht, dass sie das Land nicht mehr so schnell verlassen werden.

Vom ersten Tag an scheint sie das Finstere zu verfolgen.

Das Dunkle, das kein Gesicht besitzt, sondern eine Maske.

ALESSIO!

Wer ist dieser rätselhafte Mann? Ein Schatten? Ein Feind?

Oder doch ein Beschützer?

Wohl kaum …

Ein sinnlich düsterer Roman, der dich auf eine ganz besondere, spektakuläre Reise ins wunderschöne und gefährliche Panama entführt – und nicht mehr loslassen wird.

Komplette PANAMA-Reihe:

Band 1: AbendGewitter

Band 2: SommerSturm

Band 3: DunkelStern
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